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Dieſes Blatt (fruher Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 4, mit Botenlohn 1,90 A, 
bei allen Poſtanſtalten 24 
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die Expedition dieſer 
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Die Kehrſeite der Schutzzoll⸗ | 
politik. 


Unſere Schutzzöllner ſind eifrig bei der Arbeit 
um bei der Vorbereitung der neuen Handelsver- 
träge ihre Sonderintereſſen zu fördern. Die im 
Reichstag abgegebenen Erklärungen des Staats- 
ſekretürs Grafen v. Poſadowsky, dem die Leitung 
der Vorarbeiten für die neuen Handelsverträge zu- 
en iſt, laſſen keinen Zweifel darüber, daß die 
Reichsregierung den Schutzzöllnern noch weiter als 
bisher entgegenzukommen bereit iſt. Namentlich ſoll 
das Wohlwollen der Agrarier durch eine Erhöh— 
ung der landwirthſchaftlichen Schuszölle 
erkauft werden. Bei dieſer Sachlage iſt es von 
ungemeinem Intereſſe, die Wirkungen zu beobachten, 
welche die Schutzzollpolitik der Vereinigten 
Staaten gezeitigt hat. Bekanntlich iſt nach der 
Wahl des Präſidenten Mac Kinley die hochſchutz— 
zöllneriſche Dingley-Bill in den Vereinigten Staaten 
durchgeſetzt worden, die auch von unſeren deutſchen 
Schutzzöllnern als das Ideal einer gefunden Tarif 
politik betrachtet wird. Die Wirkſamkeit dieſer 
neuen Bill kann aber keineswegs zur Nacheiferung 
anſpornen. N 

„Es hat zwar der Mißwachs Europas n 
Mißwachs Indiens zum 0 Mal 1 = 
den größten Theil des Ausfalles an Brotfrüchten 
decken mußte, eine koloſſale Einnahme verſchafft, 
deren. Plus allein gegen das Vorjahr auf über 
2 Milliarden Mark geſchätzt wird. Amerika konnte 
dieſelben nach voraufgegangener geſchäftsloſer Wahl⸗ 
periode ſehr gut gebrauchen. Sie werden aber doch 
nicht genügen, um den Schaden gut zu machen, 
den die Dingley Bill heraufbeſchworen hat. 
Allerdings ſind die Berichte aus den Vereinigten 
Staaten jetzt voll von Genugthuung und Bewunde— 
rung über den wirthſchaftlichen Aufſchwung, deſſen 
ſich die Republik ſeit dem Inkrafttreten des Dingley⸗ 
Tarifs erfreut, aber über die ſoziale Kehrſeite der 
Medaille gehen ſie mit Stillſchweigen hinweg. 
Nahezu alle Erzeugniſſe ſind im Preiſe ge— 
ſtiegen, die landwirthſchaftlichen wie die induſtriellen, 
e den letzteren beſonders diejenigen, welche durch die 
Truſtgeſellſchaften beſchafft oder durch die Dingleyzölle 
geſchützt werden. Mit dieſer Steigerung der Preiſe 
hat aber die Entwickelung der Löhne keines- 
wegs gleichen Schritt gehalten. Nach dem 
neueſten Bericht des öſterreich-ungariſchen Konſulats 
in New York iſt eine entſprechende Erhöhung der 
ge mäßigen Einkünfte der Arbeiter noch nicht 
Mahn: und daher hat die allgemeine Preisſteigerung 
Di Bei dach ränkend auf die Nachfrage ge— 
1 845 öſterreſchenwartigen Aufſchwung gewinnen, 
berichtet, nur 91 h ungariſche Konſulat in Chicago 
die Industriellen a und Wohlhabenden, 


ae Kaufleute, während die Lage 
des kleinen Mannes und des W 


ſich in ſchlechterem Lichte ei 8 2 ; 

fach nennt man den Aufschwung 1 8 0 
der Reichen und eine herausfordernde Ausf augu 10 
der unteren Schichten des Volkes“. In Chieage 
ſelbſt ſoll ſich eine größere Anzahl von Arbeits. 
loſen als zuvor bemerklich machen, deren Lage 
5 den Fall eines ſtrengen, hungerbringenden 
1 unabſehbar ſei. Die Baumwollfabriken 
die 95 10 River in Maſſachuſetts haben einſtimmig 
fach berrſcht n 28 000 Arbeitern herabgeſetzt. Viel⸗ 
provozirt 15 5 Annahme, daß dadurch ein Streik 
großen en ſoll, als einfachſtes Mittel, die 
Mr. Dingley 118 Vorräthe zu verringern. 
Die Redner jedoch a Sache keine Bedeutung bei. 
ſchaftswahlf eldzuge 9 1 rend des letzten Präſident⸗ 


g „ Reſultat der Annahme des 
Dingley Tarife, höhere Löhne prophezeiten, 1119 


fi) einigermaßen in Verlegenhej „ 

Verwicklung in der alten Burg des Sbefirchlen 
Eine andere Wirkung der e i e 
ſie den Ausfuhrhandel hindert, der bisher 5 
Biligkeit der R. hmaterialien nach dem Wilson chen 
Tarif einen Aureiz erhielt. Vergleicht man die 
Jahre 1895 und 1896 mit einander, ſo ſteigerte 
ſich, wie in dem Wirthſchaftsbericht der Hamburger 
Firma Jahn & Co. feſtgeſtellt wird, die Ausfuhr 
9 jedem Monat, verglichen mit dem erſteren Jahr. 
5 m Oktober an aber iſt eine Abnahme erfolgt. 
dieſes Being wird der Minderbetrag ſich bis Ende 
$ eniger ares auf 12000000 Dollars belaufen. 
0 werden ausgeführt: Kattune, Fahrräder, 

elektr 1011 
iſche J EN 1 Yo 
Maſchi Junſtrumente und landwirthſchaftliche 
MEN. Die Ausfuhr Kanadas dagegen hat 
[id un lebten Ottober gegen denselben Monat des 
e ie Agen welded ge de 
beachte man wohl, daß ollars gefteigert. Dabei 
„daß der Dingley-Tarif noch 


Zeitungen vermittelt 
eitung. 2 


garnicht recht zur Geltung gekommen iſt, daß vor 
Inkrafttreten desſelben von allen möglichen Fabrikaten 
derartige Quantitäten eingeführt worden ſind, daß 
der Konſum zum großen Theil noch jetzt aus dieſen 
Vorräthen verhältnißmäßig billig verſorgt wird. 
Daher wird der Dingley-Tarif erſt im neuen Jahre 
recht zur Wirkung kommen. N 

Schon an der bisherigen Wirkſamkeit der Dingley- 
Bill iſt klar zu erkennen, wohin eine Schutzzoll— 
politik nach dem Herzen unſerer agrariſchen und 
induſtriellen Hochſchutzzöllner führt. Die Vorgänge 
in den Vereinigten Staaten beweiſen von neuem 
die Wahrheit des Satzes, daß allzu ſcharf ſchartig 
macht und ſollten unſern heimiſchen Schutzzollbe— 
gierigen das auch bei der Vorbereitung neuer 
Handelsverträge zur Warnung dienen. 


Zur hineſiſchen Frage. 


Die Abtretung der Kiaotſchaubucht an Deutſch— 
land wird ausdrücklich als Gegenleiſtung be— 
zeichnet für die Betheiligung Deutſchlands an der 
Dazwiſchenkunft zu Gunſten Chinas im 
Verein mit Frankreich und Rußland nach dem Frieden 
von Schimonoſeki. Dieſe Dazwiſchenkunft ſicherte 
bekanntlich China die Erhaltung der Halbinſel Liau— 
tong. Neuerlich iſt offiziös behanptet worden, daß 
die erſte Anregung zu dieſer Dazwiſchenkunft 
nicht, wie man bisher annahm, von Rußland, ſondern 
von Deutſchland ausgegangen iſt. 

Ueber die viel erörterte Frage, ob Deutſchland 
ſich vor der Beſetzung Kiagotſchaus mit Rußland 
verſtändigt hat, finden wir folgende beachtenswerthe 
Aufklärung im Daily Graphic. Dieſes Blatt ſagt, 
der japaniſche Geſandte in Petersburg, Baron ayaſchi, 
habe darüber an ſeine Regierung berichtet, daß laut 
einer Auslaſſung des deutſchen Botſchafters die 
deutſche Regierung Rußland lediglich in freund- 
ſchaftlicher Weiſe, ohne daß eine Berathung beider 
Regierungen ſtattgefunden, von der Abſicht, die 
Bucht zu beſetzen, Mittheilung gemacht habe. Die 
Zeitung fügt hinzu. der deutſche Kaiſer habe dem 
Zaren während ſeines Beſuchs in Petersburg von 
der Möglichteit, daß Deutſchland Kiaotſchau beſetzen 
werde, Kenntniß gegeben. 

Zu den oſtaſiatiſchen Fragen bringt die „Poſt“ 
einen anſcheinend offiziöſen Artikel, in dem zunächſt 
dargelegt wird. daß der Vorbehalt eines Um- 


tauſches in dem Abkommen mit China 


gemacht ſei für den Fall, daß „beiſpielsweiſe in- 
folge großer internationaler Kriege durchgreifende 
Veränderungen in den Machtverhältniſſen im Oſten 
jenes Welttheiles eintreten ſollten, woran unter den 
jetzigen Umſtänden kaum zu denken iſt.“ Die Be— 
ſetzung von Port Arthur durch die Ruſſen 
ſei dem britiſchen Reich gewiß ſehr unwillkommen. 
Bei näherer Erwägung werde ſich das engliſche 
Kabinet jedoch jagen müſſen, daß dem engliſchen 
Einfluß in China noch viele andere Wege offen ſtehen, 
ſelbſt wenn dieſe Poſition dauernd von Rußland inne 
gehalten werden ſollte. Auch in Bezug auf Korea dürfte 
ſich ein „modus vivendi“ finden laſſen, wie der 
bisher bekannte Verlauf des Streites zwiſchen 
Herrn Brown und Herrn Alexejew über die Ver— 
waltung der koreaniſchen Finanzen geuugſam be⸗ 
kundet. Wir in Deutſchland können nur eine 
Verſtändigung Rußlands und Englands über dieſe 
Frage auf das Lebhafteſte wünſchen, ſchon deshalb, 
weil wir bei einem Kampfe der Großſtaaten in 
jenen Gewäſſern in mancher Hinſicht zu leiden 


hätten. An und für ſich iſt Deutſchland durch den 
neuen Vertrag in die volle Neutralität zurück— 
getreten. Das ſchließt jedoch nicht aus, daß unſere 


Vertreter überall da, wo es durch die Verhältniſſe 
geboten iſt, einer friedlichen Auseinanderſetzung das 
Wort reden.“ 
Die Vermeſſung des Hafens von 
Kiagotſchau will der Chef des Kreuzergeſchwaders, 
Vizeadmiral v. Diederichs, in den nächſten Wochen 
vornehmen laſſen. Es ſchweben zur Zeit darüber 
noch Verhandlungen, ob das Vermeſſungsſchiff 
„Möwe“ hiermit beauftragt werden wird oder ob 
ein beſonderes Vermeſſungsdetachement von Kiel 
reſp. Wilhelmshaven aus nach Kiaotſchau beordert 
werden wird. = 
In der engliſchen Preſſe ftellt man Vergleiche 
11 die deutſche Landung in der Kiaotſchaubucht 
ehr em Einbruch von Jameſon in Transvaal. 
Gazette“ Marſchall, ſo ſchreibt die „Pall Mall 
vorgehalt habe ſeiner Zeit dem engliſchen Botſchafter 
92 5 die deutſchen ſeien in Rechtsfragen un 
aide ipfindlich und würden ſich niemals erlauben, 
18 auf die Füße zu treten. Dabei habe noch 
Jameſon ſeinerzeit auf eigene Hand gehandelt. Und 
was ſoll man denn von der fünfzigjährigen Pacht 


entag, en 11. S 1898. 
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ſagen? Schwebte nicht vor einiger Zeit eine Frage 
wegen Verpachtung eines Stückes gfrikaniſchen 
Gebiets zwiſchen England und dem Kongoſtaate? 
Und erhob nicht damals die deutſche Regierung 
in ganz feierlichen Ausdrücken Einſpruch 
gegen dieſe Vereinbarung auf Grund des Hinweiſes, 
es handele ſich in Wirklichkeit um nichts anderes, 
als um eine thatſächliche Gebietsabtretung? Was 
dem Engländer recht iſt, iſt dem Deutſchen billig. 
Indeß ſei man in England weniger empfindlich in 
internationalen Rechtsfragen und werde in Berlin 
keinen Einfpruch erheben. Der deutſche Jameſon 
möge ruhig ſeines Weges ziehen, „ſolange er nicht 
den unſeren kreuzt. Thut er das aber doch, ſo 
werden wir wiſſen, ihm Einhalt zu thun.“ Im 
letzteren Falle verlaſſe man ſich auf die Thatſache, 
daß die britiſche Fauſt im fernen Oſten eine 
beträchtlich größere Nummer in ge 
wappneten Handſchuhen hat als die deutſche. 

Der Kaiſer von China erhielt nach einem 
Telegramm des „Lokalanz.“ aus London ein 
Telegramm des Zaren, worin dieſer für die ihm 
durch den Prinzen Uchtomski überbrachten Schreiben 
und Geſchenke dankt und erklärt, daß er ſich freue, 
zu hören, daß die ruſſiſchen Kriegsſchiffe in Port 
Arthur den Chineſen willkommen ſeien. 

Die offiziöſe „Agence Havas“ ſchreibt, die Nach— 
richt von einem Bündniß zwiſchen England 
und Japan werde von authentiſcher Seite für 
falſch erklärt. Die japaniſche Diplomatie beobachtet 
eine reſervirte Haltung, welche zu dem Glauben 
berechtige, daß ſie Werth darauf lege, mit allen 
Mächten gleichmäßig freundſchaftliche Beziehungen 
zu unterhalten. Aus Shanghai wird aber nach 
London telegraphirt, wie der „Lokalanzeiger“ be— 
richtet, daß ein japaniſches Geſchwader, be— 
ſtehend aus drei Schlachtſchiffen, zehn erſtklaſſigen 
Kreuzern, zahlreichen kleineren Schiffen und einer 
Torpedobootflottille, einen Befehl erhalten habe, 
nach welchem dieſe Flotte praktiſch dem engliſchen 
Admiral 


Buller zur Verfügung geſtellt 
wird. Dieſer Schritt ſei gegen Rußland gerichtet. 


Der franzöſiſche Kreuzer „Pascal“ iſt am 
Sonnabend von Toulon nach Oſtaſien abgegangen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Das neue politiſche ABC - Buch von 
Eugen Richter erſcheint demnächſt zum neunten 
Mal innerhalb eines Zeitraumes von 18 Jahren. 
Sicherlich wird es von allen Parteifreunden 
wiederum mit Freuden begrüßt werden, zumal be— 
ſonders die für die bevorſtehenden Wahlen 
wichtigen politiſchen Zeit- und Streitfragen bis in 
die neueſte Zeit hinein berückſichtigt worden ſind. 
Aus der für Parteifreunde beſtimmten Broſchüre 
der erſten Jahrgänge iſt allmählig ein auch für 
weitere Kreiſe dienliches Handlexikon über die 
Streit⸗ und Zeitfragen der neueren politiſchen Ge- 
ſetzgebung herausgewachſen. Seit dem letzten im 
Oktober 1895 erſchienenen Jahrgang ſind zwei 
Jahre verfloſſen. Seitdem ſind viele neue und 
ſchwierige Fragen der Geſetzgebung im Reich und 
in Preußen aufgetaucht, ſodaß eine nahezu voll⸗ 
ſtändige Umarbeitung des ABC - Buches erforder- 
lich war. Beſondere Anerkennung wird ſicherlich 
der Auhang finden, in dem die Marinefrage 
im Anſchluß an das dem Reichstag vorliegende 
Flottengeſetz in überſichtlicher und reichhaltiges 
Material enthaltender Form bearbeitet worden iſt. 
Der Anhang über die deutſche Flotte behandelt die 
Geſchichte der Flotte mit der erſten Flotten⸗ 
gründung und der Entwickelung der preußiſchen 
Marine beginnend, ſchildert dann den Flottenplan 
von 1865, die norddeutſche Kriegsmarine, den 
Flottenplan von 1867 und die Wirkſamkeit der 
Marine im Kriege 1870/71. Sodann werden be⸗ 
handelt der Flottenplan von 1873, die Beſchaffung 
der Torpedoflotte, die Kolonialerwerbungen und der 
Stand der Flotte beim Tode Wilhelms I. Eine 
ausführliche Darſtellung findet hierauf die Ent⸗ 
wicklung der Flotte unter Kaiſer Wilhelm II. und 
das Wachsthum der Marine bis 1897. Hierbei 
wird zugleich die Stellung der Freiſinnigen Volks— 
partei zu den Marinefragen dargelegt. Der zweite 
Theil beſchäftigt ſiech mit dem neuen Flotten— 
geſetzentwurf, deſſen Geſchichte und Inhalt einer 
eingehenden Kritik unterworfen werden. Zum 
Schluß werden die Flotten des Auslandes be— 
handelt. Dieſer Anhang des ABC - Buches giebt 
dem von allen Politikern hochgeſchätzten Werk ge 
rade gegenwärtig einen beſonderen Werth. Der 
Preis des Buches iſt derſelbe wie früher und be— 
trägt ſür das ganz in Leinwand eingebundene 
Exemplar 3 Mk., in Partien von 5 Exemplaren an 


15 9., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 9. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 9. pro Zeile, Belagsexemplar 10 3. 


Expedition Spieringſtraße 13. 


Verantwortlich für den geſammten Inhalt: Max Wiedemaun in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


1,90 Mk. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und die Expedition der „Freiſinnigen Zeitung“, 
Berlin 8. W., Zimmerſtraße 7. Die Ver— 
ſendung beginnt Ende der kommenden Woche nach 
der Reihenfolge der Beſtellungen. Die erſten 
800 Exemplare gelaugen zur Verſendung an die 
Broſchüren⸗Abonnenten. 
* 


* 

Zum Prozeß Tauſch. Selbſt Organe wie 
die „Köln. Ztg.“ und noch weiter rechts ſtehende 
Blätter erklären den Urtheilsſpruch in Sachen 
Tauſch für un verſtändlich und dem Rechtsbewußt 
ſein des Volks nicht entſprechend. Ob der Anwalt 
des Staates Berufung einlegen wird, bleibt abzu— 
warten, und wie das Staatsminiſterium entſcheiden 


würde, wenn es in die Lage käme, zur Sache 
Stellung zu nehmen, bliebe gleichfalls abzu— 
warten. Inzwiſchen wird ſich noch eine andere 
Inſtanz mit Herrn von Tauſch zu befaſſen 
haben. Herr von Tauſch hat als bairiſcher 


Premierlieutenant a. D. das Recht zum Tragen der 
Uniform. Nach der beſtehenden Vorſchrift aber 
muß jeder aktive und inaktive Offizier, dem das 
Tragen der Uniform zuſteht und der aus irgend 
welchem Anlaß vor das Kriminalforum geſtellt 
wurde, nach der Beendigung des Verfahrens ſich 
der Entſcheidung eines Ehrengerichtes unter- 
werfen. Die „National⸗Zeitung“ ſchreibt, daß der 
Prozeß die Nothwendigkeit einer Reform des 
preußiſchen Disziplinarverfahrens erwieſen habe. 
* 


Die amerikaniſch⸗ ſpaniſchen Beziehungen 
haben ſich, wenn man den Nachrichten ſpaniſcher 
Blätter glauben darf, neuerdings wieder ver— 
ſchlechtert. Dem Madrider „Heraldo“ zufolge 
hätte Me. Kinley die Abſicht, Spanien aufzufordern, 
den Krieg auf Kuba ſchleunig zu beenden. 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Januar. 


— Der Kaiſer hörte am Sonnabend im Neuen 
Palais die Vorträge des Chefs des Generalſtabes, 
Grafen von Schlieffen und des Chefs des Militär— 
kabinets. 

— Der Kaiſer hat auf das Neujahrs-Glück⸗ 
wunſchſchreiben des Berliner Magiſtrats an 
dieſen, zu Händen des Oberbürgermeiſters Zelle 
nachfolgende Antwort gelangen laſſen: 

„Der Magiſtrat meiner Haupt- und Reſidenz— 
ſtadt Berlin hat mich mit freundlichen Glück— 
wünſchen in das neue Jahr begleitet und zugleich 
treuen Segenswünſchen für die Meerfahrt meines 
Bruders, des Prinzen Heinrich von Preußen, 
Königliche Hoheit, Ausdruck gegeben. Ich bin 
hierdurch aufs Angenehmſte berührt worden und 
ſpreche dem Magiſtrat meinen Dank dafür aus. 
Wenn in der Adreſſe darauf hingewieſen, daß es 


mir in dem begonnenen Jahre vergönnt ſein 
wird, auf einen zehnjährigen Zeitraum 


meiner Regierung zurückzublicken, ſo erfüllt 
auch mich dieſe Ausſicht mit Freude und Dank 
gegen Gott. Im Vertrauen auf Seine Gnade 
werde ich auch ferner beſtrebt ſein, der ſtetig 
fortſchreitenden Entwicklung auf allen Gebieten 
des Volkslebens friedliche Bahnen zu weiſen und 
das von dem hehren Begründer des Deutſchen 

Reiches überkommene Erbe meinem Volke feſt 

und unverrückt zu erhalten. Ich rechne dabei 

auf die patriotiſche Unterſtützung aller königs— 
treuen Elemente des Vaterlandes. Neues Palais, 

den 6. Januar 1898. (gez.) Wilhelm R.“ 

— Die Ueberſiedelung des Hofes von Pots— 
dam nach Berlin iſt nunmehr für den 15. d. Mts. 
in Ausſicht genommen. Mit Rückſicht auf das 
Befinden der Kaiſerin war die Ueberſiedelung bis 
jetzt verſchoben worden. 

— Ueber einen Beſuch der Königin von 
England in Potsdam ſchreibt die „Weſtminſter— 
Gazette“: „Es iſt möglich, daß die Königin 
Viktoria die Rückreiſe von der Riviera nach Eng— 
land durch Deutſchland nimmt. In dem Falle 
wird die Königin dem deutſchen Kaiſer und der 
Kaiſerin einen Beſuch in Potsdam abſtatten und 
der Hochzeit ihres älteſten Urenkelkindes, der 
Prinzeſſin Feodora von Sachſen-Meiningen und 
des Prinzen Heinrich XXX. von Reuß beiwohnen. 
Wenn die Königin ſich entſchließt, Potsdam zu 
beſuchen, wird ſie in Babelsberg wohnen.“ 

Der konſervative Parteitag, der 
einige Tage früher ſtattfinden ſollte, iſt auf den 2. 
Februar verlegt worden. 

— In der Denkmalsſache der Märzge— 

fallenen wurde der Beſchluß der Stadtverord. 


netenverſammlung in der Magiſtratsſitzung am 
Freitag berathen. Es iſt dem „B. T.“ zufolge 
beſchloſſen worden, denſelben dem Ausſchuß des 
Magiſtrats für die Angelegenheit zur Vorprüfung 
zu überweiſen. — Die Nachricht des „Vorwärts“, 
daß in der Denkmalsſache an den Magiſtrat oder 
an den Oberbürgermeiſter ein Erlaß des Ober⸗ 
präſidenten gelangt ſei, wonach verboten wird, 
dem Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung 
beizutreten und ihn auszuführen, iſt unrichtig. 
Ein ſolches Reſkript exiſtirt nicht. Wir 
haben ſchon bemerkt, daß der Oberpräſident nicht 
berechtigt iſt, ein derartiges Reſkript zu erlaſſen. 
— Im Wahlkreiſe Ruppin⸗ Templin, jo be⸗ 
richtet die „Kreuzztg.“, haben die konſervative und 
die nationalliberale Partei ſowie der Bund der 


Landwirthe ſich geeinigt, als „gemeinſamen Kandi⸗ 


daten aller ſtaatserhaltenden Elemente“ den Seminar⸗ 
direktor Vogt in Halberſtadt, früher erſter Seminar⸗ 
oberlehrer in Neu⸗Ruppin, in einer Verſammlung 
zu Ruppin am 11. Januar zu proklamiren. — 
Der Wahlkreis wird bekanntlich gegenwärtig von 
dem Abg. Leſſing vertreten. Auch der gegen 
denſelben durchgefallene Landrath des Templiner 
Kreiſes war „der gemeinſame Kandidat aller Kon⸗ 
ſervativen und des Bundes der Landwirthe.“ Eine 
nationalliberale Partei war bisher im Wahlkreiſe 
nicht vorhanden. 

— Das Verfahren wegen Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung gegen den „Kladderadatſch“ iſt derart gefördert 
worden, daß die Hauptverhandlung gegen den An⸗ 
geklagten, Chefredakteur Johannes Trojan, vor der 
Strafkammer bereits am 25. dieſes Monats ſtatt⸗ 
finden wird. 

— Die von den czechiſchen Architekten und 
Ingenieuren zur Theilnahme in der Fachaus⸗ 
ſtellung im nächſten Sommer nach Prag einge— 
ladenen Architekten und Ingenieure Deutſch— 
lands haben nach dem „Berl. Tagebl.“ ſämmttlich 
die Einladung abgelehnt. 0 


Heer und Marine. 


— Aus Anlaß des Ablebens des öſterreichiſchen 
Feldzeugmeiſters Frhrn. v. Schönfeld hat der deutſche 
Kaiſer ein Beleidstelegramm nach Wien geſandt 
und zu der Beiſetzung den Generaladjutanten v. 
Pleſſen, ſowie den Kommandanten des Kaiſer Franz 
Garde⸗Grenadierregiments nebſt dem Regimentsadju⸗ 
tanten abgeordnet. Die Deputation wurde geſtern 
vom Kaiſer Franz Joſef empfangen und legte am 
Sarge des Frhrn. v. Schönfeld einen Kranz. nieder. 

— Der „Temps“ veröffentlicht einen Brief des 
Verwalters des Hauſes, in welchem Major 
Eſterhazy mit ſeiner Maitreſſe wohnte. In 
dieſem Briefe wird erzählt, letztere habe am 
28. Oktober v. J. dringend die Uebertragung des 
Miethsvertrages auf ihren Namen verlangt, da 
Eſterhazy erklärt hätte, er müſſe ſich das Leben 
nehmen, er müſſe um jeden Preis verſchwinden. 
Major Eſterhazy ſtellte ſich als Gefangener im 
Militärgefängniß Cherebe-Neidi. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Wie die Prager Plünderungen von der 
öſterreichiſchen Regierung angefaßt werden, geht aus 
nachfolgender Meldung aus Prag hervor: Der Land— 
tagsabgeordnete Jakob Scharf ſprach in Ange⸗ 
legenheit der Eutſchädigung der durch die Prager 
Ausſchreitungen Betroffenen beim Statthalter vor, 
machte demſelben gegenüber geltend, daß die Staats⸗ 
verwaltung, da ſie der Gemeinde die Polizei ent⸗ 
zogen, verpflichtet ſei, jenen Erſatz zu gewähren, den 
ſonſt die Kommune leiſten müßte. Graf Couden⸗ 
hove erwiderte, daß nach dem gegenwärtigen Stande 
der Dinge die Regierung eine Erſatzpflicht 
nicht anerkenne und daß er auch in Betreff von 
Unterſtützungen eine offizielle Erklärung namens des 
Miniſteriums nicht abgeben könne; wohl aber könne 
er der Auffaſſung zuſtimmen, daß im gegebenen Falle 
eine Analogie zu Elementarereigniſſen vor- 
liege. Er werde demgemäß alles daranſetzen, daß 
zumindeſt den Bedürftigſten eine Unterſtützung 
in Form eines un verzinslichen Staatsvor⸗ 
ſchuſſes bewilligt werde. Er habe den Minifter- 
präſidenten während ſeiner letzten Anweſenheit in 
Wien über dieſe Anregung unterrichtet. Freihr. von 
Gautſch ſei geneigt, die vorgeſchlagene Aktion zu 
billigen, welche nach den Intentionen des Statt⸗ 
halters ſich nicht blos auf Prag und deſſen Vor⸗ 
orte, ſondern auch auf Saaz erſtrecken würde. Es 
werden bereits über das Ausmaß des angerichteten 
Schadens, ſowie über die Verhältniſſe einzelner 
Perſonen unter Mitwirkung des Abgeordneten Dr. 
Scharf Erhebungen gepflogen. 

— In Prag verlautet gerüchtweiſe, das Stand— 
recht ſolle mit dem Beginn der Landtagsverhand— 
lungen aufgehoben werden. 

— Die am Sonntag in Leitmeritz ſtattge⸗ 
habte Verſummlung von 62 deutſchen Abgeordneten 
Böhmens behufs Berathung über die Theilnahme 
an den Verhandlungen des böhmiſchen Landtages 
beſchloß einſtimmig, an den Verhandlungen theil— 
zunehmen. 

Griechenland. 

— Der Finanzminiſter Streit legte in der 
Deputirtenkammer das Budget für das Jahr 
1898 vor; dasſelbe ſchließt in den Ausgaben und 
den Einnahmen mit 87 576 000 Drachmen ab. 
Von dieſer Summe werden 21 445 000 Drachmen 
für den Dienſt der öffentlichen Schuld in Anſpruch 
genommen. Das Budget enthält keinen Betrag 
für den künftigen Dienſt der Kriegsentſchädigungs⸗ 
Anleihe. Der Miniſter gab keine Erklärung ab 
hinſichtlich der Geſetzentwürfe betreffend die Finanz- 
kontrolle und das Abkommen mit den Gläubigern. 

Afrika. N 

— Nach einer Meldung der „Times“ aus 
Kairo wird die Operationsarmee im Sudan 
aus etwa 18 000 Mann ägyptiſcher Truppen, der 
Kanonenboot-Flotille auf dem Nil und drei eng⸗ 
liſchen Bataillonen beſtehen; die letzteren würden 
perftärft werden, falls es fich als nothwendig er— 


weiſe. Die ganze Streitmacht werde unter dem 
Befehle Kitchener Paſchas ſtehen. 

— Nach einer Meldung der „Evening News“ 
aus Kapſtadt hat der Oberhäuptling Lerothodi 
von Baſutoland mit 15000 Kriegern den 
aufſtändiſchen Häuptling Maſupha angegriffen. 
Beide Theile haben zahreiche Verluſte an Todten 
und Verwundeten erlitten. Ein neuer Zuſammen⸗ 
ſtoß ſteht bevor. Alle Kauf leute verlaſſen 
Baſutoland; das ganze Gebiet iſt in Gäh— 
rung. 

Amerika. 

— Der Präſident von Uruguay unter⸗ 
zeichnete ein Dekret, durch welches fünf 
Bataillone der Nationalgarde einbe⸗ 
rufen werden. Es wird vermuthet, daß damit auf 
die der Kandidatur des Präſidenten feindlichen 
Mitglieder des geſetzgebenden Körpers ein Zwang 
ausgeübt werden ſolle. 

— Eine Depeſche des „New Pork Herald“ aus 
Montevideo meldet, der Präſident habe eine 
Proklamation erlaſſen, in welcher er ſeine Diktatur 
bekannt giebt. Der Ausbruch einer Revo⸗ 
lution werde für unmittelbar bevorſtehend ge- 
halten. 

— Der Sekretär des Marquis Santalucia, ſo⸗ 
genannten Präſidenten der kubaniſchen Republik, 
Namens Quiros, hat ſich unterworfen, indem 
er erklärt, daß nach der Einſetzung der Autonomie 
zu einer Fortſetzung des Aufſtandes kein Grund 
mehr vorhanden ſei; ebenſo haben ſich der ſoge⸗ 
nannte Kommandant Antonio Nunez, zwei Offiziere 
und eine Anzahl Aufſtändiſcher, alle bewaffnet, 
unterworfen. Man glaubt, daß weitere Unter⸗ 
werfungen von Aufſtändiſchen folgen werden. 

— Der „New⸗Nork Herald“ veröffentlicht folgende 
Depeſche von Havana, die ihm über Key-Weſt zu⸗ 
gegangen iſt: „Maximo Gomez erklärt jetzt, daß 
ſeine Streitmacht genüge, um den Kampf mit den 
Spaniern fortzuſetzen. Kuba ſei Willens, ſeine 
Freiheit zu erkaufen. Er hege keinen Zweifel, daß 
fi) mit einem amerikaniſchen Syndikat ein Abkommen 
treffen laſſe. Dieſem mögen die Zolleinnahmen als 
Sicherheit dienen und Spanien könne nach und 
nach befriedigt werden.“ 


Von Nah und Fern. 


* Im Juliusthurm der Spandauer Cita⸗ 
delle hat am Freitag wieder eine Reviſion des 


Reichskriegsſchatzes durch eine Abordnung der 
Reichsſchuldenkommiſſion ſtattgefunden. . 
* Görlitz, 8. Januar. Der kürzlich ver⸗ 


ſtorbene Stadtälteſte Ferdinand Dietzel hat 
die Stadt Görlitz, dem „N. Görlitz. Anzeiger“ zu— 
folge, zur Univerſalerbin feines ganzen 400,000 
Mark betragenden Vermögens eingeſetzt, deſſen 
Zinſen für wohlthätige Zwecke beſtimmt ſind. 

Braunſchweig, 6. Januar. Die Frage, ob 
der Jagdberechtigte das Recht hat, die ſeine Jagd 
ſchädigenden Störche abzuſchießen, beſchäftigte 
ſeit längerer Zeit die braunſchweigiſchen Gerichte. 
Rittmeiſter a. D. Dommes hatte in ſeiner Vors⸗ 
felder Jagd zwei Störche geſchoſſen. Dieſe Thiere 
hatten in großer Zahl in jener Gegend der Jagd 
erheblichen Schaden zugefügt. D. erhielt einen 
Strafbefehl, den das Schöffengericht Vorsfelde be- 
ſtätigte, während das Landgericht auf Freiſprechung 
erkannte. Die Reviſion der Staatsanwaltſchaft 
wurde vom Oberlandesgericht in letzter Inſtanz 
verworfen. 

* Wegen einer Beſtimmungsmenſur mit 
geſchliffenen Schlägern wurden in Berlin zwei 
Studenten zu je 3 Monaten Feſtung verurtheilt. 

* Bafel, 8. Januar. Das hieſige Straf⸗ 
gericht verurtheilt heute Flora Gaß wegen 
Urkundenfälſchung zu ſechs Monaten Ge— 
fängniß. 

* In Grevenbroich brach in der Maſchinen⸗ 
fabrik „Grevenbroich“ infolge einer Exploſion 
Feuer aus. 50 Perſonen ſind verletzt, 2 davon 
ſchwer. 

* Paris, 8. Januar. In der Rue Drouot 
vor dem Hotel des Ventes ſtürzte ſich dem „Berl. 
Tagebl.“ zufolge heute Mittag die Arbeiterin Leon⸗ 
tine Ducouſſo auf ihren ehemaligen Geliebten, den 
Schneider Jean Verdier, und warf ihm eine Vitriol 
flaſche ins Geſicht. Verdier zog feinen Revolver, 
ſchoß ihr eine Kugel durch den Kopf, warf ſich dann 
auf die am Boden Liegende und tödtete ſie mit 
drei weiteren Schüſſen vollends. Leontine hatte 
ſchon vor einem Jahr einen Mordverſuch auf ihren 
Geliebten gemacht und war deswegen zu 8 Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden. Seit ihrer Freilaſſung 
ging Verdier nur noch mit einem Revolver aus. 
Verdier, der ziemlich ſchwer verletzt iſt, erklärte nach 
ſeiner Verhaftung, er freue ſich, nun endlich Ruhe 
zu haben. 

* London, 9. Januar. Wie jetzt bekannt wird, 
hat der engliſche Dampfer „Clariſſa Radcliffe“ auf 
der Fahrt von Odeſſa nach Rotterdam am 30 De⸗ 
zember am Kap St. Vincent Schiffbruch gelitten. 
19 Mann der Beſatzung ſind ertrunken, vier 
ſind gerettet und nunmehr in Falmouth angekommen. 


Aus den Provinzen. 


Graudenz, 7. Januar. Der Druckerlehrling 
Kurzynski aus der „Gazeta Grud.“ hatte dem 
Unterſuchungsrichter des Landgerichts Graudenz den 
Namen des Verfaſſers eines Artikels nicht an⸗ 
geben wollen. Er hatte auf Befragen vor Gericht 
erklärt, er wiſſe, wer den beanſtandeten Artikel ge- 
ſchrieben habe, könne aber den Namen des Ver⸗ 
faſſers nicht nennen, da er ſich ſonſt als einen 
Lumpen betrachten müſſe. Kurzynski iſt jetzt zu 30 
Mk. Geldſtrafe oder ſechs Tagen Haft verurtheilt 
worden. Nennt K. nach dieſer Verurtheilung den 
Namen nicht, ſo wird die Strafe weiter erhöht. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 10. Januar. 


Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
11. Januar: Kälter, wolkig, Niederſchläge. 


Fortbildungsſchulangelegenheit. Am Golde 
hängt, zum Golde drängt Herr Miquel ungeheuer. 
Seinem Einfluß, der auf die Erzielung möglichſt 
großer Ueberſchüſſe aus den Staatsbetrieben und 
möglichſt geringe Ausgaben für Kulturzwecke hinaus⸗ 
läuft, kann ſich keiner ſeiner Miniſterkollegen 
entziehen; er iſt der eigentliche Leiter der preußiſchen 
Regierung. Eine größere Sparſamkeit will man 
jetzt auch bei den ſeinerzeit aus nationalen Motiven 
begründeten ſtaatlichen Fortbildungsſchulen anwen⸗ 
den. Wir berichteten ſchon, daß das Honorar der 
nichttechniſchen Lehrer herabgeſetzt werden ſollte und 
zwar gar mit rückwirkender Kraft, was aber die 
hieſigen Elementarlehrer einmüthig mit Entſchieden⸗ 
heit zurückwieſen. Jetzt haben ſich als Minifterial- 


kommiſſare die Herren Geh. Oberregierungsrath 
Simon und Oberlehrer de Velde aus 
Berlin nach der Provinz Weſtpreußen 


begeben, um die Städte, in denen ſtaatliche Fort⸗ 
bildungsſchulen beſtehen, um Zuſchüſſe zur Ver⸗ 
waltung derſelben anzugehen. In Elbing waren 
die Herren zu dieſem Zweck am Sonnabend an- 
weſend, die Vertreter der ſtädtiſchen Behörden haben 
aber, wie wir hören, jeden Zuſchuß rundweg abge⸗ 
lehnt. In der That vermögen wir nicht einzuſehen, 
weshalb die Kommunen Zuſchüſſe zu Anftalten leiſten 
ſollten, von denen ſie ſelbſt keinen direkten Vortheil 
haben. Wenn die Fortbildungsſchulen überhaupt einen 
Erfolg aufzuweiſen haben, ſo kommt der doch dem 
Staate im ganzen zu gute und daher hat der 
Staat die Verpflichtung, für die Koſten derſelben 
aufzukommen. Vielleicht wäre die Regierung 
geneigter, den bisherigen Zuſchuß weiter zu 
gewähren, wenn die Lehrer in der Fortbildungsſchule 
Kundgebungen zu Gunſten der Marinevorlage veranftal- 
teten. Die beiden oben genannten Herren, denen ſich aus 
Dauzig noch Herr Regierungsaſſeſſor v. Steinmann 
angeſchloſſen hatte, ſtatteten Sonnabend Abend der 
Fortbildungsſchule einen Beſuch ab, wobei auch 
Herr Oberbürgermeiſter Elditt und andere Mit⸗ 
glieder des Kuratoriums anweſend waren. 
Zunächſt wurde in der neuen Fortbildungsſchule 
die Zeichenausſtellung beſucht. Darauf begaben ſich 
die Herren nach der Modellirklaſſe ꝛc. Gegen 
8 Uhr Abends erſchienen die Gäſte in dem Gebäude 
der Altſtädtiſchen Knabenſchule, um ‚dortſelbſt dem 
Unterrichte für Rechnen und Deutſch beizuwohnen. 

Stadttheater. Vor gut beſetztem Hauſe ging 
geſtern zum erſten Male in dieſer Saiſon Sardou's 
„Madame Sans⸗Génue“ in Szene und erzielte einen 
guten Erfolg. Die Darſteller hatten geſtern inſo— 
fern einen ſchweren Stand, als im Publikum die 
Erinnerungen an die vortrefflichen Aufführungen 
lebendig waren, die das Luſtſpiel vor zwei Jahren 
fand, Erinnerungen, die ſich beſonders an die 
Namen Darmer (Madame Sans-Géne) und Fiſcher 
(Napoleon) knüpfen. Wir haben den damaligen 
Aufführungen nicht beigewohnt und können einen 
vergleichenden Maßſtab voher nicht anlegen, wohl 
aber können wir ſagen, daß die geſtrige Vorſtellung 
einer Provinzialbühne, die als eine beſſere gelten will, 
alle Ehre machte. Beſondere Sorgfalt war auf eine 
würdige Ausſtattung hinſichtlich der Koſtüme gelegt. 
Die Darſteller gaben den Perſonen, die fie verkör⸗ 
pern ſollten, ein ziemlich lebenswahres Gepräge, 
wenn ſie auch nicht immer über die äußerlichen 
Attribute verfügten, die den durch fie dargeſtellten 
Perſonen eigenthümlich waren. Die Titelrolle 
gab Frl. Bally in anſprechendee Weiſe mit der nöthigen 
Friſche und Keckheit, die noch genügend Raum für 
warmes Empfinden läßt. Den Lefebvre des Herrn 
Hädicke hätten wir uns etwas energiſcher gewünſcht 
und den Napoleon des Herrn Schwaiger etwas 
nervöſer. Die übrigen Rollen bieten zu Bemerkungen 
keine Veranlaſſung. W. 

Die Feſt⸗ und Treu⸗Loge feierte geſtern im 
eigenen Lokale ihren erſten Weihnachtsabend, der 
mit einem Prolo: eröffnet wurde und durch ein 
abwechslungsreiches Programm, muſikaliſche und 
deklamatoriſche Vorträge, ernſten und heiteren Inhalts, 
die Mitglieder und geladenen Gäſte einige Stunden 
in ungezwungener Fröhlichkeit beiſammenhielt. 

Verein für vereinfachte Stenographie. 
Geſtern hielt der „Verein für vereinfachte Steno⸗ 
graphie“ ſeine ordentliche Generalverſammlung ab, 
die zahlreich beſucht war. Nach Erſtattung des 
Jahresberichtes wurde dem Kaſſirer Entlaſtung von 
der Verſammlung ertheilt und ſodann zur Vorſtands⸗ 
wahl geſchritten. Zum 1. Vorſitzenden wurde Herr 
Schwarz gewählt, da Herr Wigand eine Wieder⸗ 
wahl ablehnte, zum Kaſſirer an Stelle des bisherigen 
Herrn Meyer, der ebenfalls dankte, Herr Schlenger. 
Im uebrigen wurde der alte Vorſtand wieder⸗ 
gewählt. Es wurde ferner beſchloſſen, das II. 
Stiftungsfeſt am Sonnabend den 15. c. in den 
Sälen des „Goldenen Löwen“ feſtlich zu begehen. 
Den übrigen Theil der Tagesordnung füllten interne 
Angelegenheiten aus. 

Ueber ein aktuelles Thema, nämlich über 
die Pachtung von Kiaotſchau durch Deutſchland, 
wird Herr Oberlehrer Dr. Schöber morgen Abend 
im Kaufmänniſchen Verein einen Vortrag halten. 
Das Thema und der Name des Vortragenden 
dürften genügen, den Familienſalon Rauch bis auf 
den letzten Platz zu füllen. 

Boy'ſche Tanzſchule. 
in der Bürgerreſſource der 
ſchule des Herrn Boy ſtatt, I 
Gelegenheit geboten war, zu ſehen, 
Zeit Herr Boy es verſtanden hat, ſelbſt den unge- 
lenkigſten Tanzſchüler auszubilden. Aus Aulaß 
dieſes Feſtes wurde Herrn Boy von den Damen 
und Herren ein prächtiges Geſchenk, ſowie ein 
Lorbeerkranz überreicht Herr Boy dankte für die 
ihm erwieſene Aufmerkſamkeit in bewegten Worten. 
Der Hirſch⸗Duncker'ſche Gewerkverein 
der Maſchinenbauer und Metallarbeiter hielt 
Sonnabend Abend im Gewerbehauſe, wohin er mit 
dem neuen Jahre ſein Domizil verlegt hat, eiue 
zahlreich beſuchte Verſammlung ab. Dem in der⸗ 
ſelben erſtatteten Kaſſenbericht für November ent⸗ 
nehmen wir folgende Zahlen: 1) Kaſſe des Orts- 
vereins: Einnahme inel. Beſtand 222,25 Mk., 
Ausgabe 131,85 Mk 2) Begräbnißkaſſe: Ein⸗ 
nahme 66,95 Mk., Ausgabe 66,93 Mk. 3) Kranken 


Am Sonnabend fand 
Schlußball der Tanz⸗ 
bei welchem wiederum 
in welch' kurzer 


Unterſtützungskaſſe: Einnahme 336,06 Mk., Aus⸗ 
gabe 294,16 Mk. Für Dezember find die ent⸗ 
ſprechenden Zahlen: 1) Kaſſe des Ortsvereins: Ein⸗ 
nahme 226,10 Mk., Ausgabe 135,76 Mk. 2) Be⸗ 
gräbnißkaſſe: Einnahme und Ausgabe 60,81 Mk. 
3) Kranken⸗Unterſtützungskaſſe: Einnahme 288,94, 
Ausgabe 244,62 Mk. Die Mitgliederzahl des 
Ortsvereins betrug im Dezember 293, die der Be⸗ 
gräbnißkaſſe 171 männliche und 88 weibliche, die 
der Kranken- Unterſtützungskaſſe 258 Mitglieder. 
Dem Kaſſirer wird die von den Reviſoren bean⸗ 
tragte Decharge ertheilt. Hierauf werden einige 
Wahlen vollzogen. Zu Verbandsvertretern werden 
die Herren Gaudſchun, Reichert und Ewert wieder— 
gewählt, zu Bibliothekaren die Herrn George und 
Roſe und zum Fahnenbegleiter an Stelle des als 
ſolcher ausgeſchiedenen Herrn Lindnau Herr Wenig. 
Alsdann findet eine Beſprechung über die Ge- 
werbegerichtswahlen ftatt. Da einige der von den 
Ortsvereinen aufgeſtellten Kandidaten die Kandidatur 
abgelehnt haben, jo iſt laut Vereinbarung mit an⸗ 
deren Arbeitervereinigungen eine neue Kandi— 
datenliſte aufgeſtellt. Die Namen der Kandi— 
daten ſind: Gottf. Krauſe, Tiſchler; Robert Adler, 
Dreher; Jakob Meckelburg, Tiſchler; Wilhelm 
Plüſchke, Schmied; Bernhard Dargel, Maler; 
Wilhelm Jordan, Tiſchler; C. Grüneberg, Klempner; 
Gottl. Reichert, Schloſſer; Rudolf Gabriel, Maler; 
Johann Liebrecht, Arbeiter; Ferdinand Steppke, 
Arbeiter; Friedrich Klein, Tiſchler; Paul Karger, 
Webermeiſter; Oskar Dautert, Klempner; Hermann 
Melzer, Arbeiter; Franz Bach, Tiſchler; Karl 
Scharnitzki, Maler; Karl Späth, Schloſſer; Auguſt 
Bergmann, Feilenhauer; Johann Roſenberger, Ar- 
beiter; Stagnet, Tiſchler; Joſeph Schmidt, Tiſchler; 
Franz König, Arbeiter; Karl Scheel, Schloſſer. 
Von verſchiedenen Rednern werden die Mitglieder 
des Gewerkvereins aufgefordert, energiſch für die 
aufgeſtellten Kandidaten einzutreten. Herr Ehlert 
richtet dann an die Versammlung die Aufforderung, 
auch im neuen Jahre für die idealen Prinzipien 
der Gewerkvereine einzutreten und neue Mitglieder 
zu werben. Redner ſetzte in kurzen Worten die 
Vortheile auseinander, welche die Gewerkvereine 
mit ihren Wohlthätigkeitskaſſen gegenüber den 
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftskaſſen gewähren, 
die ihre Unterſtützungen gegen Schuldſchein ge— 
währen, während die Gewerkvereine nach Hirſch— 
Duncker nichts zurückfordern. Es meldeten ſofort 
einige Gäſte den Beitritt an. Hierauf theilte der 
Vorſitzende, Herr Ewert, noch mit, daß am 16. 
eine Verſammlung zur Wahl eines Vertreters zum 
Verbandstage in Magdeburg, am Sonnabend, den 
22. d. Mts., ein Maskenball und am 23. d. Mts. 
die gewöhnliche Verſammlung ſtattfindet. 

Der Ortsverein der Tiſchler hielt am 
Sonnabend im Gewerbehauſe ebenfalls eine Ver— 
ſammlung ab betreffend die Gewerbegerichtswahlen. 
Der Vorſitzende, Herr Krauſe, eröffnete die Ver— 
ſammlung und dankte für den zahlreichen Beſuch, 
wies auf die Wichtigkeit der Wahlen hin und ver- 
las die Namen der definitiv aufgeſtellten Kandidaten. 
(Siehe Gewerkverein der Maſchinenbauer.) 

Zur Lehrerbeſoldungsfrage. Eine ſehr gut 
beſuchte Verſammlung hieſiger Lehrer und Lehrerinnen 
fand am vorigen Sonnabend Nachmittag im „Goldenen 
Löwen“ ſtatt, um ſich in der Gehaltsfrage ſchlüſſig 
zu werden. Nach einem einleitenden Referate über 
die ſeit neun Monaten gepflogenen Verhandlungen 
über die zu bewilligenden Gehaltsſätze wurde ein- 
ſtimmig die Anſicht laut, daß weder das Grund— 
gehalt, noch ganz beſonders die Wohnungsentſchädigung 
den örtlichen Verhältniſſen entſprechen. Es wurde 
darum beſchloſſen, weitere Schritte zu unternehmen, 
un ein den Abſichten entſprechendes Gehalt zu er: 
zielen. 

Militär⸗Konzert. Im Gewerbehauſe konzertirte 
geſtern die Kapelle der Unteroffizierſchule zu Marien— 
werder unter Leitung des Herrn Raſch unter dem 
Beifall des zahlreich anweſenden Publikums. Ganz 
beſonders durch Applaus ausgezeichnet wurden die 
Soli für Xylophon, für Flaſchen und für Herolds⸗ 
trompeten. ö 

Im Elbinger Schweineverfſicherungsverein 
findet am Donnerſtag, den 13. Januar, Abends 8 
Uhr, in „Legan“ eine ordentliche Generalver— 
ſammlung ſtatt. Näheres im Inſeratentheil. 

Beſitzwechſel. Das Grundſtück Mühlenſtraße 
Nr. 6 iſt von dem Fabrikſchloſſer Schroedter an 
den Tiſchlermeiſter A. Blödhorn hierſelbſt für den 
Preis von 26,500 Mk. verkauft. 

Verhüteter Unglücksfall. Als geſtern in der 

Dämmerſtunde ein Wagen der elektriſchen Straßen— 
bahn die Königsbergerſtraße hinauf fuhr, ſpielten 
in der Nähe von Kaufmann Iſaac einige Kinder 
auf dem Schienengeleis. Trotz wiederholten Läuten 
des Wagenführers blieb ein kleiner Junge auf dem 
Geleis ſtehen. Kurz bevor der Wagen an den 
Knaben angelangt war, ſtolperte dieſer und fiel 
und nur dem eunergiſchen Zugreifen eines vorüber— 
gehenden Herrn war es zu verdanken, daß kein 
Unglück paſſirte. 
Verſuchte Zechprellerei. Sonnabend Abend 
ließ ſich ein Arbeiter in einem Schanklokal in der 
Königsbergerſtraße mehrere Glas Bier ꝛc. verab- 
folgen und verſuchte dann ſich ohne Bezahlung zu 
drücken. Man holte jedoch den Zechpreller ein, 
und als man mit der Polizei drohte, bezahlte er 
ſchleunigſt und — verſchwand. 

Perſonalie. Der bisherige Seminarlehrer 
Kowalewski aus Löbau iſt zum Kreis-Schulinſpektor 
ernannt worden. 

Verkehrserweiterung. Am 1. Februar wird 
die an der Bahnſtrecke Thorn-Marienburg zwiſchen 
den Stationen Marienwerder und Rachelshof ge— 
legene Halteſtelle Tiefenau, welche bisher nur 
dem Wagenladungsgüterverkehr diente, auch für den 
Eil- und Frachtſtückgutverkehr, ſowie für den Vieh— 
verkehr eröffnet werden. 

Ortsnamen⸗Aenderung. Der Name des im 
Kreiſe Brieſen belegenen Gutsbezirks Lipienitza iſt 
in „Heinrichsberg“ und des Gutsbezirkes Szychowe 
in „Heynerode“, ferner der des im Kreiſe Gran— 
denz belegenen Xience-Buden in „Buden“ umge 
wandelt worden. 


Stadttheater. Morgen, Dienſtag, findet zum 
Benefiz unſeres beliebten Komikers Robert Heintſch 
eine Aufführung von „Pech⸗Schulze“ ſtatt, eine alte 
beliebte Poſſe von dem bekannten Schriftſteller 
Salingré, die Muſik dazu iſt von A. Lang geſchrieben. 
Der Benefiziant, der in unſern Theaterkreiſen durch 
ſeine Improviſation lokaler Natur bekannt iſt, wird 
auch an feinem Ehrenabend ein neues Kouplet: 
„Du ahnſt es nicht!“ mit Lokalverſen zum Vortrag 
bringen. , 

Der Hiefige Krieger: und Militärverein 
hielt am Sonnabend im Vereinslokal ſeine dies⸗ 
jährige erſte Generalverſammlung ab, die von dem 
Geſammtvorſtande und 152 Kameraden beſucht war. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Herr 
Vorſitzende in einem ehrenden Nachruf des am 
23. Dezember v. J. verſtorbenen Kameraden, Bureau⸗ 
gehilfen Hinz. Die Verſammlung ehrte das Andenken 
des Dahingeſchiedenen durch Erheben von den Sitzen. 
Ein Kamerad wurde als neues Mitglied in den 
Verein aufgenommen und mit mehreren Anderen 
durch den Vorſitzenden eingeführt. Mit einer warmen 
Anſprache überreichte der Vorſitzende 56 Veteranen 
die Kaiſer Wilhelm⸗Erinnerungsmedaille nebſt Be⸗ 
ſitzeeugniſſen; leider konnte dieſe Medaille noch nicht 
allen auf dieſelbe Anſpruch habenden Veteranen 
ausgehändigt werden, weil die hierzu erforderlichen 
Ermittelungen von der hieſigen Polizeibehörde noch 
nicht beendet ſind, jedoch hofft man, daß auch die 
anderen Kameraden recht bald in den Beſitz der 
Medaille gelangen werden. Bei der Vorſtandswahl 
wurde der alte Vorſtand bis auf den Beiſitzer Heske, 
der eine Wiederwahl abgelehnt hatte, nahezu ein- 
ſtimmig wiedergewählt und an Stelle des Herrn 
Heske Herr Rentier Krauſe, ſo daß der Vorſtand 
ſich jetzt wie folgt zuſammenſetzt: Herr Premier- 
lieutenaut Rudorff Vorſitzender, Herr Premierlieutenant 
Schulz Stellvertreter, Oberglöckner Selleneit Schrift 
führer, Reſtaurateur Ed. Hildebrandt Stellvertreter, 
Kaſtellan Seegler Kaſſenführer, Oberglöckner Fucht 
Stellvertreter, Hospitalſchaffner Glowitz,Holzpantoffel⸗ 
fabrikant Fiſcher und Rentier Krauſe Beiſitzer. Zu 
Rechnungsprüfern wurden die Herren Rechnungsrath 
Ströhmer, Stationsaſſiſtent Lehmann und Kaufmann 
G. Schmidt gewählt. Ju den Vergnügungsausſchuß 
wählte man die Herren Kolodzinski, Behrendt und Reh- 
berg. Der Geburtstag des Kaiſers wird am 27. Januar 
Vormittags durch Kirchgang und Abends durch 
Konzert, Feſtrede, theatraliſche und deklamatoriſche 
Vorträge, ſowie nachfolgenden Tanz im Vereins— 
lokal gefeiert werden. Auf Antrag mehrerer 
Kameraden, die Geſchäftsleute ſind, werden die 
Verſammlungstage mit großer Majorität von dem 
erſten Sonnabend auf den erſten Montag im 
Monat verlegt, ſo daß die Februar⸗Verſammlung 
am Montag den 7. ſtattfinden wird; ebenſo wird 
auf Antrag des Vorſtandes einſtimmig beſchloſſen, 
die Vorſtandswahl ſtatt in der Januar⸗Verſammlung 
von jetzt ab in der Dezember⸗Verſammlung vor- 
zunehmen, ſo daß die Geſchäftsübergabe an den 
neuen Vorſtand bereits in der Januar⸗Verſammlung 
ftattfinden kann. Auf Antrag des Kameraden L. 
wurde beſchloſſen, die Sterbefälle auch in der 
„Altpreußiſchen Zeitung“ bekannt zu machen. 
Nach Erledigung des „Geſchäftlichen“ dankte der 
Vorſitzende der Verſammlung Namens des Vor— 
ſtandes für das demſelben durch die Wiederwahl 
entgegengebrachte Vertrauen und gab der Hoffnung 
Raum, daß das begonnene Vereinsjahr dem 
Verein zum Segen gereichen werde. Mit einem 
Hoch auf das Gedeihen des Vereins ſchloß der 
Vorſitzende die erſte diesjährige Verſammlung. 

Der Krieger⸗ und Militär⸗Verein Plohnen 
hielt Sonnabend ſeine Generalverſammlung ab. 
In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: 
Rittmeiſter Borowski⸗Hansdorf (Vorſ.), Hofbeſitzer 
Gerlach Neuendorf Höhe (ſtellvertr. Vorſ.), Lehrer 
Kuſch⸗Neuendorf Höhe (1. Schriftführer), Lehrer 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Januar 1898. 

j Geburten: ‚Arbeiter Auguſt Motz 
au T. — Fabrikarbeiter Carl Hinz T. 
Sue 9 0 Broſe T. 

‚tun Wilke T. — Probe⸗ 
nehmer Wilhel rief S a 
Carl Siller Im Gabriel S. — Arbtr. 
Aufgebote: Kunſt⸗ und 3: 
gärtner Falius Hein mit en 
macher. — Former Reinhold Kunow⸗ 
Heiligenbeil mit Anna Wegner⸗Heiligen⸗ 


beil. 
Eheſchließungen: Arbeiter Rein⸗ 
hold Hinz mit Marie Wallnewicz. 
„Sterbefälle: Metalldreher Friedrich 
Sicher 20 J. — Arbeiterfrau Euphro- 
5 ua geb. Braun 50. J. — 
ern Marie Hennig 77 J. — 
Oospitalitin Anna Gi. Brien 87 J. 


Bekunntmachung. 


Donnerſtag, 
ſollen aus dente Den 13. d. Mts., 


chutzbezirken ⸗ 
walde und Reichenbad; eine 11 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 


werden: 
a. aus Reichenbach: 
380 Kiefern, 2 Bu. Nutzhol 
280 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
18 Knüppelholz, 
238 Reiſig III. 
b. aus Buchwalde: 
29 Bus 9 Bi.⸗, 2 Ki⸗Nutzholz, 
40 doppelte u. einfache Dachlatten, 
6 Hopfenſtangen, 
190 R. Mn Klobenholz 
11,5 R.⸗Mtr. Knüppelholz, 


c 


Mittel 


Beo R.-Mtr. Reiſig III. „Altp 
9 Uhr tun an der Käufer Vorm. werden 
bach. im Gaſthauſe zu Reichen⸗ 


“ring den 1. Januar 1898. 
Der Magiſtrat. 
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Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 


traf ein großer Poſten ein. 


mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


Buch⸗ 3 
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Das abſolut ſicherſte, einfachſte 
und garantirt unſchädliche 


Fräuenſchutz 


auf die täglich erſcheinende 


Pr a 
pieringſtraße 13, d 

Abholeſtellen und auswärts a 
lichen Poſtanſtalten angenommen 


Maſchke⸗Pr. Mark (2. Schriftführer), Sattlermeifter | 


Jopp⸗-Plohnen (Kaſſierer), Hofbeſitzer Salwey 
(ſtellvertr. Kaſſierer), Lehrer Tapel, Hofbeſitzer 


Kienaſt und Lange (Beiſitzer). Der jährliche Bei⸗ 
trag wurde von 4 auf 3 Mark herabgeſetzt. Zur 
Sterbekaſſe zahlt jedes Mitglied jährlich 1 Mark, 
und werden Sterbegelder nach der Zeit der Mit- 
gliedſchaft von 5—50 Mk. gezahlt. Der 
Geburtstag des Kaiſers ſoll am 29. d. Mts. in 
gewohnter Weiſe gefeiert werden. Der Verein hat 
13 Gewehre angeſchafft. 

Stubenbrand. In einer im Erdgeſchoß 
belegenen Wohnſtube des Grundſtücks Grubenhagen 
26 a brannten geſtern früh einige an dem geheizten 
Ofen aufgehängte Lappen, ſowie ein Theil der 
Wandtapete. Die Gefahr war vor Eintreffen der 
Feuerwehr beſeitigt, die nur noch die Aufräumungs⸗ 
arbeit zu beſorgen hatte. Der unbedeutende Brand 
iſt wahrſcheinlich durch aus der Ofenfeuerung 
herausgefallene glühende Kohlen entſtanden. 

Verhaftet wurde geſtern Abend der Tiſchler⸗ 
geſell Herrmann Grenz aus der Sternſtraße. Der— 
ſelbe hatte ſich in einem Schanklokal der Gr. 
Ziegelſcheunſtraße unmanierlich betragen, war 
dieſerhalb an die Luft geſetzt worden und ſchimpfte 
und brüllte nun derartig auf der Straße, daß die 
nächtliche Ruhe geſtört und ein Menſchenauflauf 
herbeigeführt wurde. 

Ein Appell an die deutſchen Innungen. 
Das germaniſche Muſeum in Nürnberg erläßt einen 
Aufruf an alle deutſchen Innungen zur Beſchaffung 
der Mittel zur Errichtung einer Zunfthalle, in 
der Handwerker- und Zunftalterthümer aufgeſtellt 


werden ſollen. — Die Zunftzöpfe aus dem „Alter- 


thum“ werden bald eine erhebliche Bereicherung 
durch neumodiſche Zöpfe erhalten; man baue 
daher die Halle recht geräumig! 

Zu der Verhaftung eines weiblichen 
Knechts in Männerkleidung, die am Mittwoch 
in dem weſtpreußiſchen Städtchen Krojanke erfolgte 
und über die wir bereits in der letzten Nummer 
berichteten, wird dem „Bromb. Tageblatt“ aus 
Krojanke noch Folgendes mitgetheilt: Der bei dem 
Gutsbeſitzer Julius Meyerhardt-Abbau Krojanke ſeit 
Mai v. J. im Dienſte ſtehende Knecht hatte durch 
ſeine Redegewandtheit, durch ſein feines Benehmen 
und dadurch, daß er Klavier ſpielen konnte und 
ſich ſehr beleſen zeigte, ſchon längſt das Intereſſe 
ſeines Dienſtherrn und anderer Perſonen auf ſich 
gelenkt, ſo daß der gebildete Kutſcher ſehr häufig 
Gegenſtand der lebhafteſten Unterhaltung war. In 
dieſen Tagen ſchenkte derſelbe einem Arbeiter des 
Meyerhardtſchen Gutes, welches hier gewöhnlich 
„Heidenfelde“ genanut wird, einen alten Rock, in 
deſſen Taſchen Briefſchaften gefunden wurden, deren 
Inhalt die Vergangenheit des Knechtes in einem 
wenig günſtigen Lichte erſcheinen ließ. Dieſer Um— 
ſtand veranlaßte ſeine Vorführung vor die hieſige 
Polizei⸗Verwaltung, der er verſchiedene Legitimations— 
papiere vorlegte, darunter einen Militärpaß, der 
auf den Namen „Auguſt Hartmann, Sohn des 
Arbeiters Eduard Hartmann zu Schneide— 
mühl“, ausgeſtellt war. Er gab an, als Be— 
dienſteter des Grafen Czapski auf Rinkowken bei 
Breslau denſelben nach zahlreichen großen Städten 
begleitet zu haben. Im Laufe des Verhörs bekam 
der betr. Beamte bald die Gewißheit, daß die An- 
gaben auf Unwahrheit beruhen müßten, da ſich die— 
ſelben vielfach widerſprachen und die eingegangenen 
telegraphiſchen Auskünfte beſtätigten dieſe Annahme 
Als nun die verdächtige Perſon ſcharf ins Gebet 
genommen wurde, geſtand ſie, daß ſie bereits eine 
mehrjährige Zuchthausſtrafe in Rhein in Oſtpreußen 
und außerdem verſchiedene Gefängnißſtrafen verbüßt 
habe. Die Thatſache, daß in der Strafanſtalt zu 
Rhein nur weibliche Verbrecher untergebracht werden, 
legte in Verbindung mit anderen Umſtänden die 


Vermuthung nahe, daß die männlich gekleidete Perſon 


melirt grün 
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eine Weibsperſon ſein müſſe und dieſer Verdacht 
beſtätigte ſich auch bei der alsbald vorgenommenen 
Unterſuchung. Nunmehr räumte das verkleidete 
Weib ein, daß es bereits ſeit zwölf Jahren 
Männerkleider trage und verſchiedene Dienſtherr— 
ſchaften über ihr Geſchlecht getäuſcht habe. Indem 
ſie die früheren Ausſagen widerrief, erklärte die 
Perſon nunmehr, daß ſie die Frau eines Offiziers, 
namens Pietzke, ſei. Ob dieſe Ausſage wahr iſt 
und aus welchen Gründen die Frau ſich zu der 
Verleugnung ihres Geſchlechts entſchloſſen hat, wird 
wohl die Unterſuchung ergeben. Am Freitag wurde 
die Frau dem Gerichtsgefängniß zu Flatow überliefert. 

Der abenteuerliche Knecht iſt, wie unſer S- 
Korreſpondent meldet, die Tochter des in Hillnitz bei 
Schöneck wohnhaft geweſenen Rittergutsbeſitzers 
Gronert. Vor zwanzig Jahren mit einem Lieutenant 
Pieske verheirathet, wurde ſie nach kurzer Zeit von 
ihrem Manne geſchieden und führte dann, vornehm— 
lich in Männerkleidern auftretend, ein unſtätes Leben, 
das ſie wiederholt mit den Strafgeſetzen in Konflikt 
brachte, bis ſie nun, auf der abſchüſſigen Bahn 
weiterſchreitend, in der Rolle eines Knechtes 
ihr Leben friſtete. Etwas Strafbares liegt gegen- 
wärtig, da ſie von dem Amtsgericht Flatow wieder 
auf freien Fuß geſetzt wurde, nicht vor. 

Berechtigung zum einjährig⸗freiwilligen 
Militärdienſt. Im Intereſſe der Betheiligten 
machen wir darauf aufmerkſam, daß alle im Jahre 
1878 geborenen geſtellungspflichtigen jungen Leute, 
welche die Berechtigung zum einjährig⸗freiwilligen 
Militärdienſt zu erlangen beabſichtigen, ſich bei Ver— 
meidung des Verluſtes dieſer Berechtigung ſpäteſtens 
bis zum 1. Februar d. J. bei der Prüfungs⸗ 
Kommiſſion für Einjährig⸗Freiwillige des betreffen- 
den Regierungsbezirks unter Beifügung der erforder— 
lichen Papiere zu melden haben. 

Strafkammer. [Wegen ſchweren Dieb— 
ſtahls] hat ſich der Scharwerker Auguſt Rank aus 
Gut Altendorf zu verantworten. Der Angeklagte 
iſt geſtändig, am 7. Juni v. Is. die Stubenthüre 
des Gutsſchmieds Zaczalowski gewaltſam aufge— 
brochen, eine Kommode mittels eines vorgefundenen 
Schlüſſels geöffnet und aus derſelben 23 Mk. ent⸗ 
wendet zu haben. Mit dem Gelde ſei er dann 
nach Chriſtburg gegangen und habe es mit andern 
Perſonen verpraßt. Unter Zubilligung mildernder 
Umſtände erkannte der Gerichtshof auf eine Ge— 
fängnißſtrafe von drei Monaten. 

[Einen Diebſtahl von 50 Mk! ausgeführt 
zu haben, iſt die unverehelichte Alwine Bark, gen. 
Schoenborn, z. Z. in Berlin, beſchuldigt. Die An- 
geklagte ſtahl in der Nacht zum 23. Oktober v. J. 
dem Maurermeiſter Plonczew in Roſenberg aus 
der Schublade des Nachttiſches 50 Mk. Mit Rück⸗ 
ſicht auf ihre bisherige Unbeſtraftheit erkannte der 
Gerichtshof auf eine Gefängnißſtrafe von 6 Wochen. 

[Von der Anklage der Uebertretung! einer 
in Marienburg beſtehenden Polizeiverordnung vom 
11. Juli v. J., wonach Reſtaurants mit weiblicher 
Bedienung um 10 Uhr Abends zu ſchließen ſind, 
iſt der Kaufmann Guſtav Bock aus Kalthof von 
dem Schöffengericht zu Marienburg freigeſprochen. 
Hiergegen hat die Königl. Amts-Anwaltſchaft Be— 
rufung eingelegt. Der Angeklagte giebt zu, das 
Fräulein Emma Templin, welches als Stütze der 
Hausfrau engagirt war, auch zum Theil in feinem 
Reſtaurant zur Aushilfe behufs Bedienung der 
Gäſte verwendet zu haben. In keinem Falle habe 
er aber das Fräulein als Kellnerin betrachtet, wes— 
halb er ſich in keiner Weiſe an die beſtehende Polizei— 
verordnung gebunden hielt. Der Gerichtshof nahm 
an, daß unter der in der Polizeiverordnung aus— 
gedrückten weiblichen Bedienung nur ausſchließlich 
Kellnerinnen zu verſtehen ſeien, weshalb die Be- 
rufung auf Koſten des Staates verworfen wurde. 
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Januar 


Telegramme. 


Berlin, 10. Januar. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin unternahmen geſtern Nachmittag einen 
gemeinſamen Spaziergang. 

Leipzig, 10. Januar. Das Reichsgericht hat 
das Verfahren gegen einen ſeinerzeit in Flensburg 
verhafteten Mann, namens Bülow alias Schulze, 
gegen den die Unterſnchung wegen Verrathes mili— 
täriſcher Geheimniſſe (Geſetz vom Mai 93) geführt 
wurde eingeſtellt. 

Troppau, 10. Januar. Eine für heute Nach⸗ 
mittag hier beabſichtigte Volksverſammlung wurde 
ſeitens der Behörden unterſagt; aus dieſem Anlaß 
demonſtrirten etwa 600 Arbeiter, unter denen ſich 
etwa 300 aus den ſchleſiſchen Kohlenrevieren 
befanden, vor dem Landhauſe und dem Regierungs— 
gebäude für das allgemeine Wahlrecht. Die 
Sicherheitsorgane verhinderten Ruheſtörungen. 

Wien, 10. Januar. Die hier anweſenden 
deutſchen Offiziere machten geſtern den Erzherzogen 
ihre Aufwartung. Heute nehmen ſie an der Hof— 
tafel und dem Hofball und morgen an einem Früh— 
ſtück beim deutſchen Botſchafter theil. 

Prag, 10. Januar. Eine Extraausgabe der 
amtlichen „Prager Zeitung“ ſowie Straßenplakate 
gaben bekannt, daß das Standrecht von heute 
früh 6 Uhr ab aufgehoben iſt. 

Paris, 10. Januar. Die Sitzung des Kriegs: 
gerichts betreffend die Verhandlung des Prozeſſes 
Eſterhazy hat heute früh 9 Uhr begonnen. Der 
Zutritt zum Saale iſt nur denjenigen Perſonen 
geſtattet, die beſondere Erlaubniß haben. Auch die 
Gebrüder Mathieu und Leon Dreyfus ſind er— 
ſchienen. An dem Gefängniß Cherche-Midi, wo 
das Kriegsgericht tagt, ſind ſtrenge Maßnahmen 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung getroffen. 


Kairo, 10. Januar. Ein Bataillon engliſcher 
Truppen iſt heute Nachmittag nach Luxor abge— 
gangen, von wo ſich dasſelbe nach Wadyhalfa ein- 
ſchifft. Ein weiteres Bataillon wird am Freitag 
abgehen, und ſpäter wird auch Kavallerie nach— 
folgen. Die Derwiſche konzentriren ſich immer noch 
bei Metemmeh und Shendy, woſelbſt ſie ſich von 
Omdurman verproviantiren. In Omdurman herrſcht 
rege Thätigkeit. Kitchener Paſcha bleibt noch in 
Wadyhalfa. Die Eiſenbahn nach Aſſuan wird in 
einigen Tagen fertiggeſtellt ſein. f 
WMA 


Börſe: Träge. Cours vom | 8.11. 10.1. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . | 103,30 | 103,30 
3½ pCt. 0 1 . . . 03,40 103,30 
3 PCt. 1 5 97,60 97,70 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,30 | 103,30 
3½ pCt. 6 1 ER: 103,50 | 103,50 
3 PCt. 5 in e 97.80 98,00 
3½ pCt. Ae Pfandbriefe. . 100.20 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 100,30 100,30 
Oeſterreichiſ e Goldrente . 103 20 103,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,10 103,20 
Sl Ne antnoten . . 170,00 | 169,90 
Ruſſiſche Banknoten „ 216,65 | 216,60 
4 pCt. Rumänier von 180 . . . 93,00 93,10 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 60,30 | 65, 

4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,90 94,70 
Disconto-Lommandit . . . . .. 203,00 | 202,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. | 122,00 121.25 
Spiritus 70 1otvrvtrtrrtvoooo . 38,70 4 
Spiritus 50 lo(hkhkbů:uũur· 58,10 A 


Königsberg, 10. Januar, 12 Uhr 45 

Loco nicht contingentirt 
SONar- 1,0 2. lee 
Loco nicht contingentirt.. . 


Min. Mittags 
38,00 & Brief 
38,00 A Brie] 

37,10 & Geld 

36,50 4 Geld 


Näumungs⸗Verkau 


Bedeutende Preisermäßigung 


in allen Artikeln. 


Abtheilung l. 


Damen- Jackets 
Krimmer- Kragen 
Radmäntel 


: Mk. bis 12 Mk. 
5 


Abtheilung II. 


Herren-Paletots 
Jacket-Anzüge 
Reise-Mäntel 


9 Mk. bis 20 Mk. 
„ 36 * 


Abtheilung III. 


Fantasie-Kleiderstoffe 


Block, Carreaux 
Wolle mit Seide 


p. Mtr. 0,50 —1, 50 Mk. 
0,90—1,75 33 
0,852, 00 99 


Alter 


Markt AO. 


Pech-Bchulze! 
Kirchenchor zu Heil. Drei-Kön. 


Dienſtag: Keine Probe. 


Kaufmünniſcher Perein. 


Dienſtag, den 11. Januar er., 


Vortra 


des Herrn Oberlehrer Dr. Schöber 5 


über 


„Die . Pachtung in China]? 


Kiao⸗Tſchau.“ 


Rauch’s Familienſalon 
rgeſchloſſen. SEE 
der i 


DT den 11. a 

(Dutzendbillets nicht gültig.) 
Benefiz 

Regiſſeur Robert Heinisch. 


2 
Pech⸗Schulze. 
Poſſe mit Geſang in 3 9 25 (6 Bild.) 
von H. Salingré, Muſik von A. Lang. 
Unter anderen Geſangsnummern: „Du 
ahnſt es nicht“, Couplet mit Localverſen. 


des 


Donnerſtag, den 13. Januar: 
Die verſunkene Glocke. 


Anfang 7 Uhr. 
Elbinger 
Schweineverfcherungs-Serei. 


Generalverſe ammlung. 


Donuerſtag, den 13. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, 
in „Legan“, Fiſcher⸗Vorberg. 


Tagesordnung: 
1. Kaſſenbericht. 
2. Unfallbericht. 
3. Heranziehung zu doppelten reſp. 


extraordinären Beiträgen. 
Wahl eines Vertrauensmannes bei 
Bildung des Schiedsgerichts. 
Verſchiedenes. 
Der Vorſtand. 


Verein für 
Vereinfachte Stenographie 


Einigungs⸗Syſtem Stolze⸗Schrey. 


Sonnabend, den 15. Januar er., 
S! Uhr Abends, 
im „Goldenen Loewen“: 


2. Stiftungsfeſt. 


Der Vorſtand. 


Annrtal-Verfammlung der 
Ciſchler⸗Innung 


Montag, den 17. Januar er., 
Nachmittags 4 Uhr. 
bei Herru Weser. 
Tagesordnung: 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Aus- und Einſchreiben der Lehrlinge. 
Rechnunglegen. f 
Wahlen. 

Der Vorſtand. 


Tehrerinner⸗Pert. 
Stiftungsfeſt ER 


Mittwoch, den 19. Januar er., 
präeiſe 7 Uhr. 
Lite bis 17. Jan. bei Frl. Häthe Gehrt. 


1 


—— = 


Anmeldungen zum Stiftungs⸗ 
feſte werden an jedem Mittwoch Abend 
in der Turnhalle entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 


A Grohe u 
Orcheller-Concerk. 


3. Abounemenls- Concert 
Donnerſtag, d 20. Januar, 
in der Turnhalle, 
unter gütiger Mitwirkung von Frau 
Ziese-Schichau. 
Dirigent: 

derr Profeſſor Max Brode. 


Orcheſter: 
1 Sinfonie⸗Kapelle, 
60 Mann ſtark. 


Pech-Bchulze! 


sr 2 wre 


3 RT 2 ng 


Mittheilung. 


. Meinem werthen Kundenkreis von hier und Umgegend mache ich 5 
E 25 n Mittheilung, daß meine 


Reparatur Werkſtätte zu I 
f Fahrräder und Nähmaschinen, | 


welche ich bedeutend vergrößert und mit Kraftbetrieb eingerichtet habe, N 
nun im Betriebe iſt, jo 155 ich von heute ab in der Lage bin, jede Ei 
vorkommende Reparatur, ſowie 


Emaillirung, Dernikelung u. Perkupferung 


aufs Sauberſte und Haltbarſte auszuführen. 
Für die Wintermonate empfehle ich meine 


verdeckte eementirte Fahrbahn 


zur gefl. Benutzung gegen monatliches Abonnement. — Für Aufbewah⸗ 
rung der Räder iſt geſorgt. 


. 5 8 5 de 
27 . 88 
5 0 6 R 5 *. 
„ ‘ *. Pu 03 
— 5 8 ' Ze a 
. Da © 
8 5550 Ka . 
* use Bu E 
4 


f iſcherfr. 42 Speciaigeschä 3 42. | 
j für 
Fahrräder, Nähmaschinen u. 
ö Sports-Artikel. Bi 
Erſte und einzige Reparaturwerkſtätte dieſer Art 
9 u und 


Empfehle den 


Rest-Bestand 


in 


letot- und Anzug-Htoffen 


für den Winter 
nn a3 reifen. 


Kurze Hinterſtraße 13. 
Anfertigung unter Garantie des Gu 


tſitzens. 
— 91 ahn es nicht 
Wer huſtet 


gebrauche Krons Arnicz-Brust- 
Bonbon, dieſelben lindern augen⸗ 
blicklich Huſten, Heiſerkeit, Schnupfen, 
Katarrh ꝛc. 
von ärztlichen Autoritäten empfohlen. 
Packete & 30 und 50 $ nur echt bei 
Fritz Laabs, Drogerie zum Roten 
Kreuz, Junkerſtr. 34/55, Ecke Luſtgarten. 


So fortige Hilfe en leichte Schleim- 5 
lösung bei Asthmaanfallen, Athemnoth, 
Lufiröhrenkatarrh, Brustverschleimung 5 
bei Lungenerweiterung etc. etc. Proben 
mit Gebrauchsanweisung werden an F 
wirklich Leidende auf Wunsch gratis und! 
kranco zugesandt vom n g 


Haupt- Depot: Apotheker Oscar Senf, '? 
Berlin C., Ross-Strasse 26 1 


zu engagiren geſucht 


Alder früheren 
2. 
„Altpreußiſchen Zeitung“ erbeten. 


in größter no empfiehlt zu billigſten Preiſen 
Special⸗ 3 


An 2 Sg Hausfrauen! 
Nie amen. Thüringer Weber bitten um Arbeit! 
Fu Winter iſt hart! 

Thüringer Weber-Verein zu Gotha. 


Geben Sie den a an Kampfe um's n“ — ringenden armen 


wenigſtens während des 0% en 
Wir offeriren: 
Bettzeug, weiß und bunt. 
Bettbarchent, roth und geſtreift. 
Drell und Flanell, gute Waare. 


Handtücher, grob und fein, 
Wiſchtücher in diverſen Delfine. 
Küchentücher in diverſen Deſſins. 


Staubtücher in diverſen Deſſins. Halbwollenen Stoff zu Frauen⸗ 
Taſcheutücher, leinene. kleidern. | | 
Scheuertücher. Altthüringiſche Tiſchdecken mit 


Servietten in allen Preislagen. Sprüchen. 

Tiſchtücher am Stück und abgepaßt. 

Rein L inen zu Hemden u. ſ. w. 

Nein Leinen zu Betttüchern 
Bettwäſche. 

Halbleinen z. Hemden u. Bettwäſche. 


Wartburg 
und [Geſtrickte Jagdweſten. 
Fertige Kanten = Unterröcke 


von; 
Mk. 2-3 pro Stück. 


Waare. Hunderte von Zeugniſſen beſtätigen dies. 
Muſter und Preis-Courante ſtehen gerne gratis zu Dienſten. 
Tie kaufmänniſche Leitung beſorgt Unterzeichneter 


unentgeltlich. | 
Der Leiter des Thüringer Weber⸗Vereins. 


Kaufmann C. F. Grübel, 
Landtags-Abgeordneter. 


4 Mipenneive 11. d. M. 


bereits verkauft. 


| OD COD RO 


BE „ 
2 1 
N00 


Ne o O D 


g bern Si Sie am u ſchnellten mit d Wal- 
iners ee Zu 


mit geringer Anzahlung preiswerth ver⸗ 
kaufen. 


Lohnenden Nebenverdienſt 


| kreis d. Uebernahme d. Vertretg. eines | 
leiſtungsfähigen 


| ſinos 


Seit Jahren bewährt und. 


die ſchnell, fließend 


= für bad und Land, tönen ſich 
melden bei 


Istein drucker, 


ſofort geſucht. 


Altthüringiſche Tiſchdecken mit der 
gediegene Arbeiter, finden Beſchäftigung. 
W. Persz, Königsbergerſtraßze 


Henn Der 12311 


Alles mit der Hand gewebt, wir liefern uur gute und dauerhafte 


Auction zu 


Vech-Achube! 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


die nur Wickel⸗ oder ec 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 
Loeser & Wolff. 


Ein junges, anftändiges Mäd⸗ 
chen ſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe, 
Stellung als Stütze der Hausfrau oder 
auch als Verkäuferin in einer Conditorei. 
Offerten unter 8. B. an die Expedition 
dieſer Zeitung erbeteu. 


Pferde und antiker Schrank 


. 


Künſtliche Zähne 


unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren ꝛe. 


Adolf Bukau N 


Kurze Heiligegeiſtſtraße > 


haben à 30 3, 50 5 bei Bernh. 
Janzen, Innerer Mühlendamm. 


Nach Bestimmung Seiner Excellenz des, Herrn Ministers des Innern 
findet die letzte Ziehung der 


8 chi esist hen Lot tert | 6 


in Görlitz statt. 
Grösster Gewinn im günstigsten zal, Werth Mark 


5 — ae Bi 
ui me Viertel 57 5 1 J OR: 
Ganze à 11,— 30 Pig. 


Diem! 1,090 Planpreisen Halbe à 5,50 0 Porto u. Liste 
. empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme 
Car 


Hei ntze, Berlin Unter den Linden 


Nr. 3. 
Adresse für telegraphische Eirzehlungen: „Heintze Berlin-Linden“. 


Grund ſtücksverkauf. 


Wegen Todesfall meines Mannes 


Holländische Zigarren. 


Tausende ul er 


will ich mein Grundſtück, beſtehend No. 2 Edelweiss. . . 3, 30 NM. 2 
aus Haus, Speicher und Garten worin] » 3 Reno . „ 3.60 „ 85 
ſeit vielen Jahren ein Getreide: und | » 4 Prima Mauilla. 3,90 „ = 
[Saaten⸗Geſchäſt, ſowie Droguen⸗⸗ „ 5 Triumpm 3.90 „ 8 
Handlung mit beſtem Erfolg betrieben, 9 H. Upmann . 4,60 er 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 


Im Haufe iſt ein großer Laden Clemens Blambeck, Orsoy 


a au] line Bokof a. d. Holl. Grenze, 
auline Bokofzer, . apa 
Chriſtburg. Holl. Cigarıea- u. Tabakfabrik. 


1879. 


Bierdruckapparate 


erw. ſich reſp. Herren mit gr. Bekannten⸗ 


1 e Cigarren⸗Hauſes 
rkf. an beſſ. Private, Hotels, Ca⸗ 
ꝛc. Off. u. V. J. 555 
an Haasenstein & Vogler A. G. 
Hamburg. 


Eine tüchtige 


irerin 


und ſchön 
ſchreibt, für ein größeres Geſchäft 


für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


Eine gewandte. ältere 


Verkäuferin 


aus der Manufaktur⸗, 
waaren⸗ oder Putz⸗ Branche, welche 
bereits in größeren Geſchäften 


Kurz 


Offerten mit näherer Angabe 
Thätigkeit unter 
13 an die Expedition der 


thätig war, bei einem Anfangs: 
gehalt von 50 bis 60 Mark 


monatlich geſucht. 
Offerten unter R. R. in der 


Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


von ca. 4 Zimmern wird 
in der Nähe der „Altpr. 
SELUND. zu miethen ges 
ſucht. 
dl Offerten unter 
6 befördert die Exped. 
Idee „Altpr. Ztg.“ 


Eine Wohnung 
von 3 Stuben, Küche zu. iſt vom 
1. April ab zu vermiethen 
Am Gymnaſium 3. 


Selbständig Wirthin, 
bei l hoh jem Lohn, 


r Mädchen 2 


BEN 


Fran Borchent, 
Schul ſtraße 17. 


OO Ein tüchtiger IRQ 


Carl Schmidt Nachfl., 


Lithographie u. Druckerei, 
Spieringſtr. 25. 


1 Fleiſcherlehrling 


kann eintreten. 


Neubert 
giengermeter, ebe, alte Kelerthüre 
ziichtergefellen, e e dur 


M. 1000 


p. 1. Februar auf ſichere Stelle zu 
begeben. Näheres durch 
J. Entz, Junkerſtraße 10, I. 


Die Nr. 284 pon !189⸗ 


| der Altpreußiſchen Zeitung“ kauft zurück 
. 


Pe chulze! 


e 
Cc: . 
Colonialwaaren,, 
Di Delicatessen-, 2 | 
Südfrucht- u 
Wein-HBandlung. 


Dei 


Von Nah und Fern. 


* Ida''s Liebesabenteuer bildeten am Sonn⸗ 
abend in Berlin den Mittelpunkt einer ſchöffenge⸗ 
richtlichen Verhandlung. Ida iſt ein intelligent 
ausſehendes Dienſtmädchen von 22 Jahren. Sie iſt 
vor etwa vier Jahren aus Weſtpreußen nach Berlin 
gezogen, fand alsbald eine Stelle als des Hauſes 
redliche Hüterin und wäre auch ſicher das glücklichſte 
aller Dienſtmädchen geworden, wenn ihr nicht die 
Liebe zu zweierlei Tuch manche trübe Stunde be- 
reitet hätte. Wenn ſie an ihrem Küchenfenſter ſtand 
und mit Genie und Grazie das Silberzeug putzte, 
dann erblickte ſie drüben in der zur Wohnung des 
Herrn Majors gehörigen Küche einen ſchmucken 
Vaterlandsvertheidiger, der äußerlich mit dem Putzen 
rieſiger Kanonenſtiefel beſchäftigt war, mit ſeinen 
Blicken aber ein Schnellfeuer nach Ida's Fenſter 
eröffnete. Es war Johann, der Burſche des Herrn 
Major, dem die pommerſche Biederkeit von ſeinem 
knallrothen Geſicht abzuleſen war und der ſich von 


Tag zu Tag an ſeinem Küchenfenſter zu ſchaffen 
machte. Und ſo iſt es denn gekommen. 
Eines Abends, als der Mond, der filber- 


bleiche, mit ſeinem milden Licht in Ida's Fenſter 
grüßte, tönte von dort eine ſüße Melodei, die ihren 
Widerhall im Küchenfenſter des Herrn Major fand 
und ſtets mit der pflaumenweichen Verſicherung 
ausklang: „Denn wer das Rauſchen will verſteh'n, 
der muß im Wald zu Zweien geh'n.“ Der pfiffige 
Johann verſtand aber nicht nur das Rauſchen, 
ſondern auch dieſe freundliche Anſpielung, und es 
war daher kein Wunder, daß man ihn em nächſten 
Sonntag mit der glücklichen Ida am Arme durch 
den Grunewald ſpazieren ſah, um unter leiſem Ge⸗ 
flüſter und Kichern die Stelle zu entdecken, wo die 
berühmt gewordene Holzauktion abgehalten werden 
könnte. Sie haben ſie nicht gefunden, Johann 
aber fand an dieſem Tage ein ſicheres Plätzchen 
in dem Herzen des blonden Mädchens, und zum 
Zeichen, daß er dort als fröhlicher Sieger einge— 
zogen ſei, zeigte er ſich von jetzt ab weniger an 
ſeinem, als an Ida's Küchenfenſter. Aber alles 
Glück hat mal ein Ende, und auch die Dienſtzeit 
eines königlich preußiſchen Majorsburſchen währt nicht 
ewiglich. Der verliebte Krieger rüſtete ſich zur Heimkehr 
und die ausgeſuchteſten Leckerbiſſen ſeiner „Braut“ 
konnten ihn nicht zu dem Entſchluß bringen, auch 
noch in Zivil das Berliner Pflaſter zu treten. Das 
Mädchen war untröſtlich und mit rothgeweinten Augen 
erzählte ſie in dem Bäckerladen, wo ſie das Früh⸗ 
ſtücksbrod für ihre Herrſchaft kaufte, von ihrem 
Herzenskummer. Die kleine Verkäuferin, die kaum 
achtzehn Lenze an ſich vorüberziehen geſehen hat, 
wußte alsbald Troſt und Rath: ſie ſchrieb ihr die 
Adreſſe einer Frau Buchholz auf, die ihr aus den 
Karten ſchon oftmals die herrlichſten Dinge ver- 
kündigt habe und auch ein untrügliches Mittel be⸗ 
ſitzen ſolle, um ungetreue Liebhaber zu ihren Mäd— 
chen zurückzuführen. Frau Buchholz iſt eine Dame 
in vorgeſchrittenen Semeſtern, die vor etwa zehn 
Jahren, nachdem ſie hier verſchiedentlich vorbeſtraft 
worden, mit ihrem Ehemanne nach Amerika aus— 
gewandert iſt, aber vor etwa fünf Monaten über's 


große Waſſer wieder hierher zurückgekehrt ift, um! benü 


n 


Aach Bibirien verbannt, 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
Nachdruck verboten 


29) 
(Schluß) 
8 wwolen Sie?“ fragte Felix leiſe. 
75 holen, alter Freund — Sie und alle 


er t ne Freiheit zurückführen.“ 
elir ſchüttelte mit trübem Lächeln den Kopf 
„Das kann Niemand,“ ſagte er. 
„Doch — ich kann es! Erinnern Sie ſich — 
ich bin Borodin, Ihr alter Bundesbruder — zu⸗ 
gleich infolge eines Schurkenſtreichs Lazareffs der 
Judas, dem Sie Ihre Leiden verdanken. 
O vergeben Sie mir, edler Mann, ich habe be⸗ 
reut, wie ſelten ein Menſch, und ich komme, 
9 gut zu machen und Ihre Verzeihung zu er- 


Durch einen Zufall ; 

g gelang es mir, den Zaren 
ea ten, aus Dankbarkeit gewährte er mir 
laſſen Sie 1 Sie alle. — Herr Inſpektor, 
auf Grund des „ie Feſſeln des Gefangenen löſen, 
den ich Ihnen genhändigen kaiſerlichen Befehls, 


vorgezeigt jeder A 
8 54 ugenbli 
welchen dieſer Ehrenmann noch dieses ae 


Zeichen trägt, erhöht das ſchrei 8 
deals ante und org ene 
Der Inſpektor winkte dem Aufſe be 1 
und Borodin hierher begleitet Hatte diefer 11 Bi 
eli ˖ on Ke 
„Nein — hinweg!“ wehrte ihn der 
ab, „ich will in dieſen Feſſeln ſterben!“ 
„Sterben, Herr Volkofski, nein, leben, glücklich 
werden ſollen Sie!“ 
ſank Ju ſpät“, murmelte der Sterbende dumpf und 
rück En qualvollem Schmerz auf fein Lager zu: 
„zu ſpät!“ 
fe ſpät,“ ſagte in dieſem Augenblick auch der 
Fläf 0 chen indem er bedeutungsvoll auf ein kleines 
hielt. en deutete, das der Gefangene in der Hand 


„Was i 
” Gift, “ 
„Volkofs 


Gefangene 


ſt das?“ fragte Borodin beſtürzt. 
erwiderte der Inſpektor. 


ki — lieber Freund — iſt es wahr.?“ ] wie zuvor. 


Elbing, den 11. Junuar 1898. 


ſich ſelbſt davon zu überzeugen, ob die Dummen] — „Sie wiſſen offenbar nicht, was Sie ſagen, 
noch immer nicht alle geworden find. Zu ihr] mein Herr! Der Kaiſer von Rußland iſt krank und 
ſtürmte das liebebedürftige Mädchen und hörte mit] Sie müſſen wohl die Güte haben, einen Spezial- 
offenem Munde und ſtieren Augen die Märchen an, train zu beſtellen, welcher in einer halben Stunde 
die ihr Frau Buchholz aus den Karten erzählte.] fahrbereit fein muß!“ ... Sacharjin kommt in 
Ueberglücklich war ſie, als ihr die Alte von dem Petersburg an, begiebt ſich ins Winterpalais und 
ungetreuen Johann Mittheilung machte und ihr die fein Flügeladjutant empfängt ihn dort mit der Mit- 
Verſicherung gab, daß fie eine geheime Kunſt ver⸗theilung, daß man ein Zimmer für ihn bereit habe, 
ſtände, ihn bald in ihre Arme zurückzuführen. Das damit er Toilette wechſeln könne. Sacharjin er⸗ 
Mädchen opferte gern die verlangten ſechs Mark] widerte hierauf: „Toilette wechſeln? Wohin denken 
und freute ſich ſchon im Stillen auf die Gardinen- Sie! Se. Majeftät it krank, wünſcht meinen Rath, 
predigt, die fie den Vaterlandsvertheidiger a. D.] und legt ſomit gewiß keinen Werth darauf, mich in 
machen wollte. Doch: „Ach, wie fo trügeriſch find | Toilette zu ſehen. Führen Sie mich alſo direkt 
Weiberherzen!“ Johann kehrte nicht zurück, das] zu Sr. Majeſtät.“ — Der Zar lag im Bette, alle 
Mädchen aber erſchien ſchon nach 14 Tagen wieder] Fenſter feines Schlafzimmers waren geſchloſſen, alle 
bei Frau Buchholz und erklärte ihr kategoriſch, daß] Vorhänge herabgelaſſen; die Zarewna ſitzt in einem 
ſie von dem dummen Kanonier überhaupt nichts] Fauteuil nächſt dem Bette. In einer Ecke ſtehen 
mehr wiſſen wolle, da fie einen Sergeanten gefunden, | drei Aerzte. Sacharjin tritt ein, verneigt ſich und, 
der ihr viel beſſer gefalle und der fie ſicher heirathen | ohne ein Wort an die übrigen Aerzte zu richten, 
würde, wenn es Frau Buchholz mit ihrer ruft er ſofort aus: „Welche Atmoſphäre! Man 
ſchwarzen Kunſt verſtände, ihr ſeine Treue zu athmet hier die Peſt ein! Nur raſch die Rouleaux 
ſichern. Natürlich war die Alte auch hierzu bereit] in die Höhe und die Fenſter öffnen!“ Ohne ſich 
und aus Frl. Ida's Portemonnaie wanderten auch nur einen Augenblick mit der Kaiſerin zu be- 
wieder zwei blanke Thaler in die Taſche der Aller- ſchäftigen, beginnt der Arzt ein umſtändliches Examen 
weltskünſtlerin. Aber auch der Herr Sergeant ging | mit dem Kranken, während inzwiſchen die Kaiſerin 
dem Mädchen durch die Latten und nun wurde ſie] von ihrem Fauteuil aufgeſtanden war. Sacharjin 
von Seiten ihrer Herrſchaft veranlaßt, Strafanzeige | ſetzt ſich in den Fauteuil, nimmt dann den Kopf 
gegen die Betrügerin zu erſtatten. Letztere hatte] zwiſchen die Hände und verbleibt in dieſer Stellung 
inzwiſchen eingeſehen, daß die Zahl der Dummen in] zehn Minuten lang, ohne ein Wort zu ſprechen. 
Berlin doch nicht fo groß iſt, um mit ihrer Hilfe] Die übrigen Aerzte find verblüfft und flüſtern mit- 
ein auskömmliches, bequemes Daſein zu führen; ſie einander. Sacharjin erſucht fie, ruhig zu ſein, und 
löſte ſich ein Dampferbillet zur Heimkehr nach der] verſinkt dann wieder in ſein früheres Nachdenken. 
neuen Welt und würde heute ſchon auf den Wellen] Endlich wendet er ſich an die Aerzte und ſagt: „Ich 
ſich ſchaukeln, wenn fie nicht vor etwa acht Tagen, bitte, Alles für einen Aderlaß vorzubereiten.“ — 
unmittelbar vor der feſtgeſetzten Abreiſe, durch die] Die Zarewna: „Aber, Herr Profeſſor, iſt es denn 
Kriminalpolizei verhaftet worden wäre. Am Sonnabend nicht möglich, auf dieſes ungewöhnliche Mittel zu 
ſtand fie unter der Anklage des Betruges vor dem verzichten?“ — Sacharjin: „Wenn ich es nicht un- 
Schöffengericht und mußte ohne Weiteres zugeſtehen,umgänglich nöthig hielte, würde ich es uicht ver— 
daß fie dem dummen Mädel ein & für ein U vorgemacht] ordnen.“ — Die Zarewna: „Aber muß man denn 
habe. Rechtsanwalt Dr. Werthauer machte als | den Aderlaß ſofort machen?“ — Sacharjin: „Wollen 
Milderungsgrund geltend, daß ſich die Angeklagte] Euer Majeſtät die Verantwortung für eine Ver⸗ 
in Noth befunden habe und ſicher in Deutfchland | zögerung übernehmen? Ich nicht. Ich wähle das 
keinen Schaden mehr anrichten werde, da fie ſofort] Mittel, weil es nöthig iſt . . .“ Nachdem der 
nach Abbüßung ihrer Strafe auf das ſchon gelöfte | Aderlaß vorgenommen worden, wendete ſich Sacharjin 
Billet nach Amerika zurückkehren werde. — Der an die Aerzte: „Jetzt muß Schlaf eintreten. 
Gerichtshof verurtheilte die Angeklagte zu 4 Wochen] Se. Majeſtät hat Ruhe nothwendig!“ — Dann 
Gefängniß unter Anrechnung von einer Woche führt man Sacharjin in fein Zimmer; er aber er⸗ 
Unterſuchungshaft und bekundete der geprellten Ida | klärt, ſofort nach Moskau zurückreiſen zu wollen. 
ſeine Verwunderung darüber, daß ein Mädchen nach] Man fragt ihn, welches Honorar er begehre. Er 
vierjährigem Aufenthalt in Berlin noch fo unglaublich] erwiderte: „Ich will kein Geld.“ Man überbringt 
dumm ſein konnte. N ihm einen Orden und er nimmt ihn in Empfang, 
* Aus Sacharjin's Leben. Der verſtorbene] ohne beſonders enthuſtasmirt zu fein. Dann läßt 
Moskauer Arzt Profeſſor Sacharjin hatte befannt- er die kaiſerlichen Aerzte rufen und jagt ihnen feine 
lich Alexander III. in feiner letzten ſchweren Krank: | Anſicht über die Art, wie der Kaiſer zu behandeln 
heit behandelt. Sacharjin wurde, jo ſchreibt das iſt, verweiſt auf die Fehler, die fie gemacht haben, 
„Wiener Fremdenblatt“, zu Alexander III. erſt ſpät,] und ſchließt mit den Worten: „So, jetzt wiſſen Sie, 
jedenfalls zu ſpät berufen, um noch helfend ein-] was Sie zu machen haben.“ Dann reiſte Sacharjin 
greifen zu können. Es war, wie damals verlautete, nach Moskau zurück. 
der Gouverneur von Moskau, welcher die Ordre * Ein richtiges Räuberneſt haben auf dem 
erhielt, Sacharjin einzuladen, daß er zum Zaren alten Schießplatze bei Jüterbog zwei Soldaten beim 
reife. Ein Ordonanzoffizier überbrachte den Auf- Kugelſuchen in einer Höhle des großen Terrains 
trag an Sacharjin, der ſich auf feiner Klinik befand, entdeckt. Bei ihrer Annäherung an den verſteckt 
ihm empfehlend, er möge den einige Stunden ſpäter gelegenen Schlupfwinkel fanden ſie denſelben ver⸗ 
nach Petersburg abgehenden Expreßzug zur Reiſe] barrikadirt. Sie meldeten ihren Fund dem Schieß 


„Iſt ſie todt?“ fragte Borodin erſchreckt. 
„Wahnſinnig.“ 

„Und die andern? Viktor —“ 

„Todt!“ 


„Es iſt ſo,“ entgegnete Felix. „Wären Sie eine 
Stunde früher gekommen, es wäre noch Zeit geweſen.“ 
„Eine Stunde früher?“ ſtöhnte Borodin. „Ich 
hätte vier Wochen ſchon hier ſein können. Aber 
trotz des mir gegebenen Verſprechens gelang es mir „Wladimir —“ 
nicht, die Begnadigungs- und Autoriſationsurkunde „Lebt vielleicht noch — er iſt in Tomsk, ſoviel 
eher zu erhalten, infolge von Intriguen der Krea- ich weiß.“ 
turen Lazareffs. Sobald ich ſie in der Taſche hatte, Die Züge der Sterbenden veränderten ſich hier 
reiſte ich mit Extrapoſten — vor einer halben ſo auffällig, daß Borodin beſtürzt ſeine Hand los 
Stunde erſt bin ich angekommen — ſollte ich doch ließ und vor dem Sterbenden auf die Knie ſank. 
noch zu ſpät eintreffen? Ich würde nie wieder „Felix — bevor es zu ſpät iſt,“ rief er flehend, 
ruhig werden — o Felix, noch iſt vielleicht Hilfe] „verzeihen Sie mir?“ 
möglich, holen Sie einen Arzt, ſchnell!“ wandte er Der Sterbende vermochte nicht mehr zu ſprechen, 
ſich zu dem Aufſeher. aber er drückte ihm ſchweigend die Hand. 
Dieſer eilte, Dr. Orzhesko herbeizurufen. Als Dr. Orzhesko einen Augenblick ſpäter athem⸗ 
„Geben Sie ſich keine Mühe“, ſagte Felix mit] los eintraf, ſtand er vor einem Todten. 
ſchwacher Stimme, „ich fühle bereits die Wirkung „Zu ſpät,“ rief der alte Mann in tiefer Be— 
des Giftes. In wenigen Minuten habe ich auf-] wegung. „Er hat ausgelitten!“ 
gehört zu leben.“ „Wehe denen, die ſein Opfer verſchuldeten,“ 
„Entſetzlich!“ rief Borodin traurig. „So könnte murmelte Borodin mit Thränen in den Augen. 
ich nichts, gar nichts für Sie thun?“ „Er war der beſten Söhne Rußlands einer. Seine 
„Doch — bringen Sie denjenigen unſerer] hohen Geiſtesgaben befähigten ihn, dem Vaterlande 
Freunde, die Sie noch vorfinden, meine letzten] unberechenbare Dienſte zu leiſten. Das Vaterland 
Grüße — ich hinterlaſſe ihnen meinen Haß gegen ſandte ihn hierher, um in Ketten zu ſterben wie 
die Tyrannen — Sie ſollen mein gedenken, wenn ein wildes Thier, doch ſein Leben wird trotzdem 
für mein Vaterland die Stunde der Gerechtigkeit] nicht wirkungslos vergehen. Die Kunde von feinem 
ſchlägt!“ Geſchick will ich hinaustragen in die Welt, wie ein 
„Man wird zu Ihrem Grabe wallen, wie zu] Apoſtel eine heilige Legende hinausträgt — ich 
dem eines Heiligen!“ ſchluchzte der Hauptmann, will allen Söhnen Rußlands feine Leiden ver⸗ 
dem faſt das Herz brach, als er dieſe Folgen ſeiner künden und fie durch feinen Namen zum Patriotis— 
That erblickte. mus entflammen. Auf ſeinen Leichenſtein aber 
„Man ſoll mich,“ fuhr Felix, ſeine Schmerzen] will ich die Worte ſetzen laſſen: Gerechtigkeit iſt 
bezwingend, fort, „in dieſen Ketten und mit dem die höchſte Liebe!“ : 
Karren, an den man mich gefeſſellt hatte, begraben, | Es geſchah alles nach dieſen Worten. Auf 
auf dem Kirchhof der Sträflinge, zum Zeichen dafür, einem einſamen Berge, welcher der „Kopf des 
wie weit der Menſch ſeine Brüder erniedrigt und | Sträflings“ genannt wird und zum Begräbnißplatz der 
wie granſam er ſie quält; als ein Denkmal der politiſchen Verbannten dient, wurde Felix begraben. 
Kultur des chriſtlichen neunzehnten Jahrhunderts,] Ein ſchlichtes hölzernes Kreuz bezeichnet in der 
das noch auf Dinge die Sonne leuchten läßt, die üblichen Weiſe feinen Hügel, ein ſchlichter Stein zu 
bereits im Mittelalter als Barbarismus bezeichnet | ſeinen Füßen bekundet ſeinen Namen. Ueber dieſem 
wurden.“ a aber lieſt man die einfache Inſchrift: „Die Ge— 


s ſoll Alles geſchehen, wie Sie es wünſchenprechtigkeit iſt die höchſte Liebe!“ 
S tot ich garnichts an Fräulein Sidorski — an n 
ophia beſtellen?“ 36. Kapitel. 


Voltofski e 
Blick die Hand 
„Nein,“ 


rfaßte mit einem unendlich traurigen Schluß. 
d des Offiziers. „Nie verlaſſe ich Sophia,“ erklärte Helene mit 
ſagte er mit derſelben leiſen Stimme Entſchiedenheit, als Borodin ihr ihre Freiheit an— 
kündigte, „die wenigen Jahre, welche ich noch zu 


tzen. „Den Expreßzug“ — rief Sacharjin aus! platzkommando, welches eine ſtarke Patrouille unter 


vreußi hen Zei ung, 


Nr. 8. 


Führung eines Offiziers nach der Höhle entſandte, 
um das Neſt auszunehmen. Hier fand man nun 
ein ganzes Lager der verſchiedenartigſten Gegen⸗ 
ſtände, jedoch keinen der Räuber. Als man zur 
Abſuchung des nahe gelegenen Waldes ſchritt, er— 
hielt der Führer der Abtheilung aus dem Hinter- 
halt einen Schuß, der den Offizier an der Schulter 
leicht verwundete. Natürlich wurde ſofort die Ver⸗ 


folgung der Banditen aufgenommen, doch ohne 
Erfolg. 
* Das Feſteſſen der ärmſten Kinder. 


Man berichtet der „Frankf. Ztg.“ aus London vom 
6 Januar: In der altberühmten Guildhall 
fand geſtern zum vierten Mal das große Weih- 
nachtseſſen ſtatt, welches Alderman Treloar 
alljährlich den allerärmſten Kindern von London 
giebt. 1250 Kinder waren dazu eingeladen, und 
ſie kamen, theils gewaſchen, theils ungewaſchen, 
aber ſämmtlich hungrig, auf Wagen angefahren, 
andere Kinder, die nicht eingeladen waren, liefen 
den Wagen nach, und als die eingeladenen Kinder 
ihre Sitze eingenommen hatten, fand ſich noch Platz 
für 50 nicht eingeladene. Tauſend Pfund Roaſt— 
beef und Kartoffeln und 105 ſiebenpfündige Plum⸗ 
puddings wurden den Kindern ſervirt, während das 
Muſikkorps der City⸗-Polizei populäre Weiſen 
ſpielte. Dazu wurde Milch getrunken, nachher gab 
es Aepfel und Apfelſinen und zu allerletzt noch 
Knallbonbons, welche ziemlich zu gleicher Zeit los— 
gefeuert wurden. Darauf konnten die 1300 Kin⸗ 
der, welche ſonſt keine Kopfbedeckung haben oder 
nur ſolche von unbeſchreiblicher Qualität, alle die 
bunten Kopfbedeckungen auffegen, welche ſich in den 
Knallbonbons befanden. Um dieſe Zeit erſchien in 
feierlichem Aufzuge der Lord Mayor mit dem 
City ⸗Marſchall, dem Schwertträger und dem 
Szepterträger und hielt eine Anſprache an die Feſt— 
verſammlung, welche mit der Anſprache „Knaben 
und Mädchen!“ begann und worin der Lord 
Mayor ſagte, er habe ſchon manche Feſtverſamm— 
lung geſehen, aber noch keine mit fo vielen glüd- 
lichen Geſichtern. An 4000 kranke Kinder waren 
gleichzeitig Körbe mit Eßwaaren verſchickt worden. 
Alderman Treloar ſprach die Erwartung aus, daß 
bei reicherer Unterſtützung künftig dieſe Kinder⸗ 
ſpeiſung eine noch größere ſein würde. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 8. Januar. Von einem ſchweren 
Unglücksfall wurde der Sohn des Herrn D. in 
der Röpergaſſe betroffen. Der Knabe lief auf den 
Bürgerwieſen bei Krampitz Schlittſchuh, ſtürzte hin 
und wurde mit einem Knie ſo unglücklich gegen 
einen Baum geſchleudert, daß er ſchwerverletzt nach 
Hauſe geſchafft werden mußte. Der hinzugerufene 
Arzt erklärte eine Operation für nothwendig, jedoch 
ſtarb der Knabe ſchon eine Stunde vor derſelben. 
— Die erſte Vorleſung über das Bürgerliche 
Geſetzbuch wurde geſtern Abend bei einer Be— 
theiligung von etwa 200 Perſonen im großen 
Saale des Landeshauſes von Herrn Profeſſor Dr. 
Gradewitz gehalten. Viele Rechtsanwälte aus der 
Provinz wohnten der Vorleſung bei. 


— 


— Tr 


leben habe, kann ich ebenſogut hier als anderswo 


verbringen.“ 

„Wenige Jahre?“ fragte Borodin verwundert. 
„Sie werden alt werden, Fräulein Helene.“ 

„Alt? Nein.“ 

Das junge Mädchen deutete auf ihre Bruſt. 

„Dort drinnen arbeitet es bereits ſeit langer 
Zeit an der Zerſtörung meines Körpers. Ich war 
zu ſchwach, um ſo viel Beſchwerden zu erdulden.“ 

„Sie werden in einem andern Klima Geneſung 
finden, Fräulein Helene,“ ſagte Dr. Orzhesko, der 
den verlangten Abſchied erhalten hatte und mit 
Borodin nach Surgut gereiſt war, wo er ihn zu 


Fräulein Machtet begleitete. „Verzweifeln Sie 
nicht, Sie ſind von Natur nicht zur Schwind— 
ſucht disponirt, nur die Verhältniſſe haben 


bei Ihnen die Krankheit verurſacht. Sie brauchen 
deshalb Sophia nicht zu verlaſſen. Der alte Herr 
Sidorski, der infolge der Vollmacht des Herrn 
Borodin auf telegraphiſche Anordnung des General- 
Gouverneurs bereits in Freiheit geſetzt worden iſt 
und jede Stunde hier eintreffen muß, wird ſeine 
Tochter weder hier laſſen, wollen noch wird er in 
Rußland bleiben. Er wird mit den Trümmern 
ſeines Vermögens nach Deutſchland oder Italien 
gehen und gewiß wird er die aufopfernde Pflegerin 
ſeines Kindes nicht ſchutzlos hier zurücklaſſen.“ 

„O, wenn er mich mit ſich nähme“, rief Helene 
freudeſtrahlend, „dann wäre es etwas anderes. 
Aber wo wollen Sie hingehen, Herr Doktor?“ 

„Nach England, mein Fräulein — dort in aller 
Ruhe meine Memoiren zu ſchreiben. Hier iſt mir 
der Boden zu heiß — und ich glaube wirklich, 
noch manchem andern auch. Wenn Rußland ſo fort 
wirthſchaftet, wird binnen Kurzem die geiſtige Elite 
ſeiner Bewohner ſich in Sibirien und im Auslande 
befinden. Dann wird die Regierung wohl endlich 
Ruhe haben, denn ſie wird die Unterthanen haben, 
die fie braucht. Eine Horde unwiſſender Sklaven, 
die nicht das Bewußtſein ihrer Menſchenrechte, ſon— 
dern höchſteus Hunger und Leidenſchaft zur Em— 
pörung treiben.“ 

„Was geſchieht mit unſeren anderen Freunden?“ 

„Herr Demidof iſt zugleich mit Herrn Sidorski 
in Freiheit geſetzt worden,“ erwiderte der Hauptmann. 

„Nathan Petrowitſch ——“ 

„Für ihn kann ich leider nichts thun, er hat 
einen Richter zu ermorden verſucht und wird trotz 


Dirſchau, 8. Januar. Die Ginbruds- 
affäre hält die Bewohner unſerer Stadt fortge- 
ſetzt in Aufregung. Nach der großen Zahl der 
verübten bezw. verſuchten Einbrüche zu urtheilen, 
ſcheint eine förmliche Einbrechergeſellſchaft in 
mehreren Abtheilungen gearbeitet zu haben. Es 
ſind zuſammen 10 Einbrüche verübt worden. Nach 
der „Dſch. Ztg.“ hofft man der ſaubern Geſellſchaft 
auf der Spur zu ſein. 

Marienburg, 7. Januar. Von der Dahomey⸗ 
truppe, die kürzlich hier Vorſtellungen gab, war 
ein Knabe geſtorben und auf dem evangeliſchen 
Armenkirchhof beerdigt worden. In einer der letzten 
Nächte iſt nun der Grabhügel des kleinen Dahomey⸗ 
Knaben vollſtändig dem Erdboden gleich gemacht 
worden. Religiöſer Fanatismus ſcheint die 
Triebfeder der ſchlechten That geweſen zu ſein. 

Marienwerder, 6. Januar. Eine äußerſt 
rohe Behandlung hat der Arbeiter Burſchewski 
aus Budzin jahrelang ſeinem leiblichen Sohne aus 
erſter Ehe zu theil werden laſſen. Die Folge der 
ſteten Mißhandlungen war, daß das jetzt 11 jährige 
Kind eines Tages das väterliche Haus verließ. 
Ein etwa 600m entfernt wohnender Arbeiter er- 
barmte ſich des herumirrenden, kranken Kindes, 
indem er es bei ſich aufnahm, und brachte es 
gleich darauf zu einem hieſigen Arzt, der die gräß⸗ 
lichſten Verletzungen, von ſchweren Mißhandlungen 
herrührend, feſtſtellte. Der Arbeiter behielt das 
bedauernswerthe Geſchöpf, das durch die furchtbaren 
Schläge und durch mangelhafte Ernährung körperlich 
und geiſtig zurückgeblieben war, drei Wochen bei 
ſich, veranlaßte darauf aber das Kind, wieder nach 
Hauſe zu gehen, da er deſſen jähzornigen Vater 
fürchtete und auch für ſeine eigenen Kinder zu 
ſorgen hatte. Nach 24 Stunden verließ der Kleine 
von neuem ſein elterliches Heim und wieder wurde 


er von ſeinem Wohlthäter aufgenommen. Von 
dem ihn abholenden Vater wurden dem 
Knaben, nachdem er durchgeprügelt war, 
die Hände auf dem Rücken zuſammengebunden 


und er mit einer eiſernen Kette an einem Balken 
befeſtigt. Seit Weihnachten erlitt das Kind 
täglich dieſe Tortur, nur zur Nacht wurden ihm 
die Feſſeln abgenommen. Jetzt bei Beginn der 
Schule iſt der Gemeindevorſteher eingeſchritten und 
hat die Herausgabe des Kindes erwirkt. Welcher 
Art die Züchtigungen waren, ergiebt ſich aus dem 
eigenen Geſtändniß des Vaters. Danach hat er 
ſeinen Sohn einmal mit auf den Rücken ge⸗ 
bundenen Händen mit den Beinen an der Decke 
aufgehängt, ſodaß der Kopf herunterhing, und 
darauf das Kind erbarmungslos mit einem Dornen- 
ſtrauch ſo lange gepeitſcht, bis dasſelbe wie todt 
hängen blieb. Die nur durch eine dünne Wand 
getrennten Nachbarn haben gehört, wie der Vater 
des Nachts das Kind aus dem Bette geriſſen und 
den Kopf des wimmernden Geſchöpfes fortgeſetzt 
gegen die Wand geſtoßen hat. Gegen den Vater, 
der jetzt vom Schöffengericht wegen einer anderen 
Körperverletzung 10 Wochen Gefängniß erhalten 
hat, iſt nunmehr das Strafverfahren wegen ſchwerer 
Mißhandlung ſeines Kindes eingeleitet worden. 
Marienwerder, 8. Januar. In der Nacht 
zu heute ſind in unſerer Stadt eine Reihe von 
Einbruchsdiebſtählen verübt worden. Die 


meiner dringenden Bitten nicht in die Begnadigung 
eingeſchloſſen, vermuthlich deshalb, weil er Jude iſt.“ 

„O — aber Dr. Baillie?“ 

„Er befindet ſich hoch oben im Norden, in einem 
ganz abgelegenen Dorfe. Ich reiſe ſelbſt hin, ihn 
aufzuſuchen und zurückzuführen.“ 

„Der Arme,“ rief Helene mitleidig. „Er weiß 
noch nichts von dem ſchrecklichen Schickſal und dem 
inzwiſchen erfolgten Tode ſeiner Frau. Für den 
jungen Polen Czartoryski und ſeine Schweſter 
Iſabella vermögen Sie nichts zu thun?“ 

„Ich kenne ſie nicht.“ 

Helene erzählte nun Borodin von dem Edel— 
muth Iſabellas, die ihren Bruder in die Verbannung 
begleitet habe und nicht zu bewegen ſei, ihr Schick⸗ 
ſal von dem ſeinigen zu trennen. 

„Es iſt ſchade, daß ſo viel Schönheit, Anmuth 
und Tugend in dieſer Weiſe vergehen ſollen,“ fügte 
ſie dann mitleidig hinzu. 

Borodin zuckte die Achſeln. 

„Wer fragt in Rußland nach Schönheit und 
Anmuth, Ihre Freundin mag weder das erſte noch 
das letzte Opfer ſein.“ 

„Und Lazareff?“ fragte Helene noch. „Wird 
ihn gar keine Strafe für ſeine Schurkereien treffen? 

„Ich habe der Regierung einen Bericht über ihn 
eingereicht, aber — er hat einflußreiche Freunde 
und wir leben in Rußland. Nun leben Sie wohl, 
mein Fräulein.“ 

Der muthige Offizier trat wirklich die Reiſe 
nach Irkutsk an und fand in einer Jakutenhütte 
in der Nähe von Werchojansk den Geſuchten, der 
im tiefſten Elend lebte, da ihm zur Friſtung ſeines 
Lebens in jenen öden, kalten Gegenden kein anderes 
Mittel übrig geblieben war, als ſich für ſeinen 
Unterhalt als Knecht bei einer Jakutenfamilie zu 
vermiethen, deren ſchmutzige Hütte, Kleidung und 
widerliche Nahrung er theilte. 

„Ich lebte wie ein Thier und wäre über kurz 
oder lang auch zum Thier geworden,“ erklärte er 
ſeinem Befreier, in deſſen Geſellſchaft er nach Moskau 
zurückkehrte. Hier trafen fie Wladimir Sidorski, 
Sophia und Helene wieder, erſterer jetzt ein Greis 
mit ſilberweißen Haaren, gebrochen und gebeugt 


durch die ſchweren Leiden der Verbannungszeit und am Schluſſe die Befriedigung 


das Unglück ſeiner Kinder. Wirklich beabſichtigte er, 
da es ihm gelungen war, einen Theil ſeines Ver⸗ 
mögens zu retten, ſich mit Sophia und ihrer Freundin 
erſt nach Rom und ſpäter nach Deutſchland zu begeben 
und hier den Reſt ſeiner Tage zu verleben. Dr. Baillie, 
der ſein Kind wohlbehalten wiederfand und ebenfalls 
Neigung in ſich verſpürte, den ruſſiſchen Staub von 
den Füßen zu ſchütteln, ſchloß ſich ihm au, indem 
er anfaugs ſeine Bedürfniſſe durch Ueberſetzung 
und ſchriftſtelleriſche Arbeiten deckte, ſpäter jedoch 
ſich als Arzt in München niederließ. Durch ſeine 
Geſchicklichkeit und den Ruf ſeiner Erlebniſſe erwarb 
er ſich bald eine große Praxis, die ihm geſtattete, 


Diebſtähle find mit außerordentlicher Sicherheit und 
Kühnheit ausgeführt, wie ſich aus den Thatſachen 
ergiebt, daß die Einbrecher ſchon zwiſchen 8 und 
9 Uhr Abends an ihre verbrecheriſche Thätigkeit 
gegangen ſind und daß ſie die Thürſchlöſſer ohne 
jede Beſchädigung derſelben zu öffnen verſtanden 
haben. Außer Fleiſchern, Deſtillateuren ꝛc ſtatteten 
die Spitzbuben auch der in Marienwerder erſcheinen⸗ 
den Zeitung ihren Beſuch ab. In das Komtoir 
der Kanter'ſchen Hofbuchdruckerei haben ſich die 
Spitzbuben durch Oeffnen zweier Thüren Eingang 
verſchafft; fie erbrachen hier die Pulte und durch⸗ 
wühlten dieſelben, fanden aber nur den geringen 
Betrag der Briefmarkenkaſſe vor. Alle Anzeichen 
deuten darauf hin, daß die Diebe in unſerer Stadt 
außerordentlich gut bekannt geweſen ſein müſſen 
oder aber unter ortskundiger Führung geſtanden 
haben. Wie verlautet, haben mit dem erſten 
Marienburger Zuge zwei verdächtige Männer die 
Stadt verlaſſen. Einer von dieſen löſte zwei 
Billets vierter Klaſſe. — Der Weichſelüber— 
gang bei Kurzebrack findet jetzt bei Tage bis 
7 Uhr Abends mit Dampfer und Poſtkahn für 
Perſonen und leichte Päckereien ſtatt. 

Culm, 7. Januar. Auf dem Gute Wabez 
brannte geſtern der Schafſtall nieder. 15 Böcke 
im Werthe von 200 bis 300 Mk. pro Stück ſind 
mitverbrannt. Unter großer Anſtrengung gelang es 
die in der Nähe ſtehende Scheune mit Inhalt zu 
retten. 

Labiau, 8. Januar. Der Beſitzer Görke in 
Langenberg, der in ſeiner Wohnung von einem 
betrunkenen Knecht mit einer brennenden Laterne 
geſchlagen wurde, ſo daß in der Laterne ein 
Glas zerſprang und ſeine Kleider Feuer fingen, 
ergriff in der Aufregung ſtatt eines Stockes einen 
Spaten und verſetzte damit dem Unhold einen Hieb. 
Die hierdurch verurſachte Verletzung war ſo ſchwer, 
daß der Knecht Schon nach wenigen Stunden ver— 
ſt arb. 

Schneidemühl, 7. Januar. 
Fahrrad anſchaffen zu können, entwendete der 
Handlungsgehilfe Otto Muszynski aus Lobſens 
ſeinem dortigen Chef nach und nach 500 Mk. aus 
der ihm anvertrauten Ladenkaſſe. Er wurde deshalb 
von der hieſigen Strafkammer zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 

Znin, 7. Januar. In einem Anfall von 
Irrſinn ſtürzte ſich vorgeſtern der Wirthsſohn 
Inski in Sarbinowo in einen Brunnen und 
ertrank. 

Bromberg, 8. Januar. Geſtern Abend 
fuhren zwei Fuhrwerke, welche Ziegelſteine geladen 
hatten, auf der Chauſſee von Oſielsk nach Beom— 
berg. Unterwegs waren die Führer der Wagen 
und ein Arbeiter in einen Gaſthof eingekehrt. 
Als ſie darauf wieder abfahren wollten, fiel der 


Nur um ſich ein 


eine der Kutſcher, Sohn des Fuhrmanns Bothke 


aus Schöndorf, vom Wagen herab, gerieth unter 
die Räder und wurde ſchwerverletzt von den 
beiden Begleitern hervorgezogen und auf den 
Ta gehoben, wo er nach kurzer Zeit verſtorben 
iſt. 

Poſen, 7. Januar. Heute Nachmittag 2 Uhr 
erplodirte im Komtoir des Schloſſermeiſters 
Dublowski ein Ballon Benzin Sämmtliche 


in der nun böllig geneſenen Helene ſeinem Kinde 
eine zweite gute und liebevolle Mutter zuzuführen. 
Helene, die den guten Doktor ſchon lange verehrte 
und liebte, nahm feinen Antrag nur unter der Be— 
dingung an, daß ſie ſich nicht von Sophia zu 
trennen brauche, worauf Baillie gern einwilligte, 
das Haus Wladimirs zu theilen. 

Sophias Zuſtand beſſerte ſich nicht, doch war ſie 
nicht eine tobende Wahnſinnige, ihre Krankheit be⸗ 
ſtand in tiefer unheilbarer Schwermuth, die ſich von 
Zeit zu Zeit zu rührenden Schmerzausbrüchen 
fteigerte. Immer aber blieb die Kranke ſanft und 
lenkſam, fie folgte ihrem Vater und der Freundin 
auf den Wink, obgleich ſie beide nicht kannte, ſich 
auch ihrer Namen nicht erinnerte. Bei allen Ver⸗ 
ſuchen, ihre Erinnerung wachzurufen, blieb ſie theil— 
nahmslos, nur wenn in ihrer Gegenwart der Name 
Felix Volkofski erwähnt wurde, dann gab ſie Zeichen 
heftiger Erregung und heiße Thränen entſtrömten 
ihren Augen. 

Mit Iſabella, deren Adreſſe ſie durch Borodin 
erlangte, ſtand Helene in regem Briefwechſel. Iſa⸗ 
bella harrte treu bei ihrem Bruder aus und wird 
ihn auch nicht verlaffen, obwohl fie — das tft das 
letzte, was wir von ihr gehört haben — demnächſt 
Sibirien verläßt. Das erſcheint ein Widerſpruch, 
hat aber doch ſeine volle Richtigkeit. Iſabella 
geht nämlich als Frau Hauptmann Borodin 
nach Moskau und ihr Bruder, deſſen Begnadigung 
zu erlangen dem Offizier doch noch gelungen iſt, 
wird ſie begleiten. Borodin hatte ſie aufgeſucht, 
um ihr Sophias Schickſal mitzutheilen und ihr 
Helenes letzte Grüße zu übermitteln. Bei dieſer 
Gelegenheit hatte er die junge Polin kennen und 
lieben gelernt und auch ſie fand Wohlgefallen an 
dem Hauptmann. Die Beſchwerde über Lazareff 
hatte, wie Borodin vorausgeſehen, nicht den minde— 
ſten Erfolg. Die Unterſuchung wurde zwar einge— 
leitet, aber nach faſt zweijähriger Dauer aus „Man⸗ 
gel an Beweiſen“ eingeſtellt. 

Damit wären wir nun am Ende unſerer Er- 
zählung angelangt. Nur eins bleibt dem Verfaſſer 
noch übrig zu ſagen, das nämlich, daß er lieber 
Angenehmeres erzählt und dem Leſer herzlich gern 
eines glücklichen 
Ausgangs verſchafft hätte. Aber eine hiſtoriſche 
Darſtellung iſt kein Roman; wenn die Leſer 
die Ereigniſſe, welche wir ihnen in obigen Blättern 
zu ſchildern bemüht waren, grauenvoll und eut⸗ 


ſetzlich fanden, jo müſſen fie daher die 
Verhältniſſe verantwortlich machen, nicht ſeinen 
Willen. Er ſelbſt hätte lieber über 


weniger peinliche Situationen berichtet und der 
Leſer darf ihm glauben, daß er eher zu wenig als 
zu viel geſagt hat, obgleich auch fo ſchon die 
Grenzen des Schauerromanes hart geſtreift wurden. 
Letzteres involvirt indeſſen keinen Vorwurf für den 
Autor, der nichts dafür kann, wenn die Wahrheit 


Feuſter und Thüren wurden hierbei zertrümmert 
und der Inhalt des Zimmers in Brand geſetzt. 
Der Bauunternehmer Berthold Kantorowicz, welcher 
dortſelbſt beſchäftigt war, erhielt bedeutende 
Brandwunden im Geſicht und an den Händen. 
Der Schloſſermeiſter und deſſen Frau, welche ſich 
ebenfalls im Komtoir befanden, haben geringere 
Verletzungen erhalten. Die Exploſion iſt an- 
ſcheinend dadurch verurſacht worden, daß die 
Benzingaſe dem Feuer im Ofen zugeführt und da⸗ 
durch entzündet wurden. 

Wollſtein, 7. Januar. Am 13. September 
v. J. hatte der zehnjährige Sohn des Böttcher— 
meiſters Konrad hierſelbſt einen jüngeren Bruder, 
der in den Dentzafluß gefallen war, trotz ſeines 
ſchwächlichen Körpers mit eigener Lebensgefahr vom 
Tode des Ertrinkeus gerettet. Der Regierungs⸗ 
präſident in Poſen hat dem wackeren Knaben eine 
Prämie von 15 Mk. bewilligt. 

Heiligenbeil, 7. Januar. Das Gut Aren⸗ 
ſtein im Heiligenbeiler Kreiſe, Herrn von der 
Gröben gehörig, iſt von dem Raiffeiſenverein 
in Bewirthſchaftung genommen worden. Das zu 
Arenſtein gehörige Gut Tiefenſee iſt im Beſitz des 
Herrn von der Gröben verblieben. Für Arenſtein 
erhält Herr von der Gröben eine Jahresrente. Nach 
vierzig Jahren ſoll es wieder in den vollen Beſitz 
der von der Gröbenſchen Familie zurückgelangen. 

Dt. Eylau, 7. Januar. In der letzten Nacht 
fiel ein Bahn-Agent auf der Strecke zwiſchen 
Bergfriede und Randnitz im Steenkendorfer Walde 
zwiſchen die Wagen des Zuges und erlitt einen 
ſchweren Unfall. Er wurde zur Bergfrieder 
Station und, nachdem ihm dort ein Arm durch den 
Arzt abgenommen war, ins Krankenhaus nach 
Oſterode befördert. 

Bartenftein, 7. Januar. Am Neujahrstage 
und dem darauffolgenden Sonntage hatte ſich eine 
große Zahl von Bewohnern der Stadt auf der ſpiegel— 
glatten Eisbahn des Oberteiches zum Schlittſchuh— 
lauf eingefunden. Viele benutzten dabei geeignete 
Plätze der dortſelbſt befindlichen Ba deanſtalt, um 
ſich entweder auszuruhen oder die Schlittſchuh- an⸗ 
und abzuſchnallen. Der Bademeiſter, welcher mit 
dieſem „Beſitzen“ nicht einverſtanden war, erhob 
dagegen lauten Proteſt, der jedoch wenig nützte. 
Nun beſorgte er ſich kleine Nägel, die er in die 
ſo begehrten Sitzplätze einſchlug, und als er darauf 
von einem Herrn energiſch zur Rede geſtellt war, 
entfernte er zwar die Nägel, beſtrich aber nach 
kurzer Zeit Bänke, Stangen ꝛc. mit Theer. Viele 
der ahnungsloſen Schlittſchuhläufer ſetzten ſich auf 
die beſtrichenen Gegenſtände und beſuldeten ſich mehr 
oder minder ihre Feſtſtagskleider mit Theer. Es 
herrſcht große Erbitterung über das Thun des 
Bademeiſters, und wollen viele der Geſchädigten 
auf gerichtlichem Wege ihren Schadenerſatz gegen 
ihn geltend machen. 

Neidenburg, 7 Januar. Der Strafgefan- 
gene Pawlowski, ein Menſch von 18 Jahren, der 
vor einigen Tagen aus der Kronthaler Strafanſtalt, 
wo er ſeine Strafe verbüßt, zur Wahrnehmung 
eines Termins nach Neidenburg transportirt worden 
war, iſt, trotzdem er gefeſſelt war, entſprungen. 

Königsberg, 7. Januar. Der Pachtvertrag 


— — 


der Regierung mit der Firma Stantien u. Becker 


furchtbarer als Dichtung und die Menſchheit noch! 


ſo weit entfernt iſt von dem Standtpunkt, zu welchem 
er ſie gern erhoben ſehen möchte. 


Von Nah und Fern. 


* Was Paris in der Weihnachtswoche 
vertilgt. Ein in Statiſtik arbeitender Pariſer 
Reporter hat in den großen Markthallen die Ziffern 
des Konſums während der Weihnachtswoche erforſcht. 
An Auſtern wurden nicht weniger als 2446300 
Stück, darunter mehr als die Hälfte der wohl- 
feilſten „Portugaiſes“, verkauft. Der Abſatz an 
Wildpret war gleichfalls ſehr bedeutend und erreichte: 
114000 Lerchen, 18000 Wachteln, 6100 Wildenten, 
1900 Rehe, 13000 Faſanen, 32000 Krammets⸗ 
vögel, 57000 Haſen, 102000 Rebhühner, 6900 
Perlhühner, 32 Wildſchweine, 27000 Sandhaſen. 
An Geflügel wurden verkauft: 67000 Hühner, 
11000 Enten, 16000 Gänſe, 82000 Trut⸗ 
hühner, 177000 Tauben. Getrüffelte und 
andere Paſteten ſind in einer Menge von 
3800 Kilogramm nach Paris eingeführt worden 
und ebenſoviel dürfte in Paris erzeugt worden 
fein. Die Zahl der Kiſten mit Weintrauben, Tafel- 
äpfeln, Birnen, Ananas überſteigt viele Tauſende. 
Die aus dem Süden kommenden Blumen, die in 
den großen Hallen verkauft werden, erreichten einen 
Werth von 100000 Francs und wurden von den 
Blumenhändlern gewiß um den ſechsfachen Preis 
verkauft. Für Bonbons ſoll die Kleinigkeit von 
anderthalb Millionen ausgegeben worden ſein. 

* Ein geſchworener Prieſterfeind iſt der 
König oder vielmehr Kaiſer von Groß-Korea 
(Tai-Kuan). Als fein Ahnherr Li-Fui vor etwa 5 
Jahrhunderten ſeiner Familie zur Herrſchaft verhalf, 
leiſtete die Prieſterkaſte fo großen Widerſtand, daß 
allen Verſonen geiſtlichen Standes, Mönchen und 
Nonnen, der Aufenthalt in der Hauptſtadt Sbul 
für ewige Zeit unterſagt wurde. Erſt im Jahre 
1895, als Japan in Korea Krieg führte, gelang 
es den Bemühungen des japaniſchen Buddhaprieſters 
Senrei Sanno, die Aufhebung der alten Ausweisung 
durchzuſetzen, und ſeitdem kamen wieder Geiſtliche 
nach Söul. Als jedoch der König beim Feſte 
ſeiner Selbſterhöhung zum Kaiſer, am 11. Oktober, 
drei Prieſter am Wege ſtehen ſah, erwachte in ihm 
der altvererbte Haß und Groll und er ließ fie jo- 
fort feſtnehmen. Darauf wurde im Kabinet bera⸗ 
then, ob wieder alle Prieſter aus der Hauptſtadt 
ausgewieſen werden ſollen oder nicht. Das Ergeb- 
niß der Berathung iſt noch nicht bekannt. 

* Eine Hexenverbrennung im 19. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. Aus Lima bringt die „Süd⸗ 
amerikauiſche Rundſchau“ folgende Nachrichten: In 
Bambanarca verbrannte der Pater Vargas eine 
Frau bei lebendigem Leibe, weil ſie der Hexerei 
beſchuldigt wurde. Dies meldet (um Irrthümer zu 


über die Gewinnung des Bernſteins auf der Palm; 
nickener Begüterung war am 1. Januar d. J. ab⸗ 
gelaufen. Da nun jedoch die Unterhandlungen mi 
dem Staat über die eventuelle Uebernahme des 
Bergwerkes in eigene Regie noch nicht abgeſchloſſen 
ſind, ſo iſt dieſer Pachtvertrag noch auf unbeſtimmte 
Zeit — bis der Staat im Falle einer Einigung 
das Werk in eigene Verwaltung übernimmt oder 
aber eine Aktien⸗Geſellſchaft zu Stande gekommen 
iſt — längſtens aber bis zum 1. Januar 1899 
verlängert worden. 

Tilſit, 7. Januar. Der Eigenkäthner K. aus 
Skirwieth wollte vor einigen Tagen mit ſeiner 
Frau Rohr ſchneiden gehen. Zu dieſem Zwecke 
band er ſich, um ſchneller hin zu kommen, Schlitt— 
ſchuhe unter die Füße. Seine Frau ſetzte ſich auf 
den Handſchlitten und ließ ſich von den Manne 
ſchieben. Im vollen Laufen geriethen ſie in eine 
offene Stelle, wobei beide unter das Eis kamen. 
Da Hilfe nicht ſofort zur Stelle war, fanden die 
Ehegatten den Tod. Die Bedauernswerthen hinter: 
laſſen nach dem „Geſ.“ acht unmündige Kinder, 
von denen das älteſte, ein Kunbe, erſt 14 Jahre iſt. 
. Wehlau, 8. Januar. Herr von Perbandt 
in Langendorf bei Tapiau, Landtagsabgeordneter 
für Labiau-Wehlau, kann in dieſem Jahre eine 
ſeltene Erinnerung feiern. 500 Jahre iſt es nach 
der „W. Z.“ her, daß Langendorf im Beſitze der 
Familie v. Perbandt ſich befindet. 


— 


Heiteres. 


— Prinzenerziehung. Profeſſor (zum Prinzen, 
der beim Addiren eine zu kleine Summe herausge⸗ 
rechnet hat): „Aber Hoheit ſollten wirklich nicht ſo 
beſcheiden ſein!“ 

— In der Eiſenbahn. Dame (die durch das 
Schreien eines kleinen Kindes beläſtigt wird): „Sagen 
Sie mal, iſt der Schreihals ein Knabe oder ein 
Mädchen?“ — „Ein Buberl!“ — „So! Dann 
werden Sie hoffentlich bei der nächſten Station 
mit ihm ausſteigen ... Was thut denn ein Herr 
hier ims Damenkuupee?!“ 


5 Wer nicht 
Geſundheitsregel: ie ane 
richtige Verdauung ſorgt, darf ſich nicht beklagen, 
wenn Blähungen, Herzklopfen, Kopfſchmerzen, 
Schwindel, Angſtgefühl und ſonſtige Erſcheinungen 
ſich einſtellen. Der Gebrauch der von 24 Pro⸗ 
feſſoren der Medicin geprüften und empfohlenen, 
ſeit Jahrzehnten rühmlichſt bekannten Apotheker 
Rich. Brandt's Schweizerpillen ſorgt auf ſichere, 
angenehmſte, der Geſundheit nicht ſchädliche Weiſe 
für tägliche Leibesöffnung und verhütet ſo weitere 
Unbequemlichkeiten. dabei koſtet der tägliche Ge- 
brauch nur 5 Pfg. Erhältlich nur in Schachteln 
zu Mk. 1.— in den Apotheken. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Ex⸗ 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, 
Abſynth, je 1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 
dazu Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen 

im Gewicht von 0,12 herzuſtellen. 


vermeiden, ſei es geſagt) ein Bericht aus Lima vom 
24. Oktober 1897 n. Chr. — In Lima wurde der 
deutſche Zauberkünſtler Hermann — es giebt ſehr 
viele, die ſich dieſen Namen beilegen — der noch 
vor wenigen Monaten in Braſilien aufgetreten iſt, 
ermordet. Hermann, in einer Vorſtellung vom 
Publikum ausgepfiffen, antwortete darauf mit groben. 
Beſchimpfungen. Als er ſpäter das Theater verließ, 
wurde er am Portale mit Meſſerſtichen empfangen 
und niedergemacht. N ö 

Ein Traum Jules Verne's verwirklicht. 
In ſeinem phantaſtiſchen Roman „Zwanzigtauſend 
Meilen unter dem Meere“ ſchildert Jules Verne 
ein wunderbares Boot, den „Nautilus“, der, von 
Elektrizität getrieben, ungeheure Strecken unter 
Waſſer zurücklegt und nach Belieben innerhalb 
weniger Minuten bis über die Oberfläche hinauf⸗ 
ſteigen kann. Dieſes Phantaſiegebilde nun, das 
ſo ganz romanhaft war, iſt — wie man dem 
Hannov. „Kourier“ mittheilt — nunmehr zur vollen 
Wirklichkeit geworden. Das unterſeeiſche Boot, der 
„Argonaut“, von dem ſchon einige Male 
die Rede war, hat unter der Leitung von Kapitän 
Lake vor einigen Tagen ſeine Probefahrt auf deut 
Grunde der Themſe gemacht. Ein Londoner Pr 
richterſtatter, der die unheimliche Reiſe mitmachen 
durfte, ſchreibt darüber Folgendes: Als alle Vor⸗ 
bereitungen zur Niederfahrt getroffen waren, wurde 
das Waſſer in die leeren Ballaſtbehälter gepumpt 
und ganz allmählig begann der „Argonaut“ zu 
ſinken. Bald befanden ſich die runden, hermetiſch 
verſchloſſenen Glasluken, mit denen der lang— 
geſtreckte Rumpf des Bootes überall verſehen 
iſt, unter der Oberfläche des Fluſſes und 
nach wenigen Minuten verwandelte ſich der ſonnige 
Tag in Dämmerung, um dann in völlige Dunkel- 
heit überzugehen. Die ſtrahlende Helle, die ſich je— 
doch im nächſten Moment nach dem Einſchalten des 
elektriſchen Lichtes verbreitete, verſcheuchte ſchnell das 
eigenthümlich bängliche Gefühl, das Einen unwill⸗ 
kürlich beſchleichen wollte. Bald hatte der „Ar— 
gonaut“ den Boden des Flußbettes erreicht, auf 
dem er dann buchſtäblich entlang rollte. Die beiden 
großen Vorderräder und das kleinere Hinterrad, mit 
dem das merkwürdige Boot ansgeftattetift, funktionirten 
vollkommen ordnungsgemäß. Die durch Elektrizität 
getriebene Maſchine arbeitete vorzüglich und ver 
urſachte nur ganz leiſe Vibrationeu, durchaus keine 
unangenehmen Stöße und Erſchütterungen. Nur 
wenige Minuten genügten, um das Waſſer wieder 
aus den Behältern zu entfernen und den „Argonaut“ 
zur Oberfläche emporſteigen zu laſſen. Jedenfalls 
wird das ſeltſame Boot zum Aufſuchen verſunkener 
Wracks mit koſtbarer Ladung — zu welchem Zwe 
es hauptſächlich gebraucht werden ſoll — von un! 
ſchätzbarem Werthe ſein. 


